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Vorwort 

 
Als ich vor der Aufgabe stand für meine Diplomarbeit  ein Thema zu finden, war ich im ersten 
Moment voller Ideen. Nach genauerem Überlegen erwiesen sich diese Ideen schliesslich als zu 
wenig ergiebig und ich musste wieder von vorne anfangen. 
Doch irgendwann wurde ich fündig. Zum einen Dank des grossen weiten Internets, zum anderen 
dank einer Frau, die in die USA ausgewandert ist und in einem Blog darüber schrieb, dass sie Ihre 
Kinder zu Hause unterrichtet. Bald fand ich weitere Blogs von einer Mutter in Kanada, von 
Leuten in der Schweizé Die Kinder zu Hause unterrichten? Ist das in der Schweiz tatsächlich 
möglich? Das klingt interessant, da will ich mehr drüber wissen. Ich begann mich in das Thema 
einzulesen, mein Interesse am Thema ăHomeschoolingò wurde immer mehr geweckt und 
schliesslich fragte ich mich, ob ăHomeschoolingò nur etwas für Hochbegabte oder für 
Jedermann sei. Mein Diplomarbeitsbetreuer brachte mich schliesslich auf die Idee die Sache unter 
einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Wäre es für Lernbehinderte Kinder oder für Kinder 
mit Lernschwierigkeiten nicht die bessere Schulart, die bessere Alternative, als der Unterricht in 
der öffentlichen Schule, wo die Lehrer kaum Zeit und manchmal auch nicht die nötigen 
Ressourcen haben um den Kindern gerecht zu werden? Kurzum, können die Kinder mit 
Homeschooling besser und individueller gefördert werden? Diese Frage zu beantworten reizte 
mich und so machte ich mich schliesslich daran mehr über das Thema zu erfahren, im Internet 
zu recherchieren, mehrere Familien zu kontaktieren, Bücher zu lesen und immer mehr 
Antworten auf meine Fragen zu finden. Unter anderem zeigte mir auch meine Arbeit als 
Lehrperson für integrative Förderung immer mehr, dass die Kinder mit Lernschwierigkeiten 
oftmals nicht das erhielten, was sie brauchten. Zum einen stehen die mangelnden Finanzen und 
die ständigen Sparmassnahmen zu Ungunsten der Bildung den Gemeinden im Weg, zum anderen 
sind nicht alle Lehrpersonen bereit sich vollumfänglich auf die integrative Förderung einzulassen 
und nutzen es mehr als Gefäss störende Schüler für eine Lektion nicht in der Klasse zu haben. 
Dringend gebrauchte zusätzliche Förderlektionen für Schüler können nicht finanziert werden, es 
wird an allen Ecken und Enden gespart. Beim Homeschooling ist dies nicht nötig, da die Eltern 
bereit sind einen grossen finanziellen und zeitlichen Aufwand zu betreiben um ihren Kindern das 
geben zu können, was sie brauchen. Aber es stellte sich mir auch immer wieder eine andere 
Frage. War Homeschooling am Ende doch nur etwas für Hochbegabte, die alleine Lernen 
können? Können auch Lernbehinderte Kinder, Kinder mit Lernschwierigkeiten zum 
selbständigen Lernen geführt werden? Immer weiter tauchte ich in das Thema ein, schrieb Mails 
an Organisationen, suchte nach Links im Internet und verschlang noch mehr Bücher, die über 
das Thema informierten. Ich war fasziniert, es liess mich nicht mehr los und mein Entschluss war 
endlich gefasst: Dieses Thema war perfekt für meine Diplomarbeit. 
Ich entschied mich vor allem der folgenden Frage nachzugehen: Ist Homeschooling eine 
Alternative zum integrativen Unterricht? 
Es gab Zeiten in denen ich mehr, andere Zeiten, in denen ich weniger motiviert war. Teilweise 
war es auch mühsam die erforderlichen Antworten und Informationen zu erhalten, denn das 
Thema Homeschooling ist in der Schweiz eher unbekannt, das Finden von Material mit Bezug 
zur Schweiz eher schwierig, weswegen ich oft auf Studien aus den USA zurückgreifen musste.  
Wann immer mich Leute nach dem Thema meiner Diplomarbeit gefragt hatten, waren sie völlig 
erstaunt zu hören, dass es Homeschooling in der Schweiz tatsächlich gibt. Ich muss gestehen, 
dass auch ich nur wenig über dieses Thema wusste, bevor ich begann mich intensiv damit 
auseinanderzusetzen. 
Es war herausfordernd aber auch sehr interessant in das Thema abzutauchen und langsam aber 
sicher Antworten auf meine Fragen zu erhalten.  
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Recht herzlich danken möchte ich Ute Mitchell, die mit ihrer Familie im Bundesstaat Oregon in 
den USA lebt und die mich mit ihrem Blog, der nun leider nicht mehr existiert, überhaupt erst 
auf die Idee für dieses Thema gebracht hat. Sie war bereit mir einige Auskünfte zu geben. 
Weiter bin ich der Organisation ăBildung zu Hauseò dankbar für den Einblick in den Bildungs- 
und Sporttag und die vielen Eindrücke, die ich davon mitnehmen durfte. Es war eindrücklich 
einen solchen Tag mit Kindern, die zu Hause unterrichtet werden, miterleben zu dürfen. Zu 
sehen, was sie alles erarbeitet haben und wie auch der soziale Kontakt untereinander rege gepflegt 
wird, war für mich die Bestätigung, dass Homeschooling eine funktionierende Art des 
Unterrichts ist. 
Auch Familie Huber aus Egg bin ich dankbar für ihre Hilfe und die Einblicke in ihren 
ăHomeschoolingò-Alltag. Ich wurde sehr herzlich empfangen. Es war ein wunderbarer Tag den 
ich bei Ihnen verbringen durfte. Ich war fasziniert zu sehen, wie entspannt und ruhig ein Schultag 
in der Familie ablaufen kann.  
Weiter danke ich allen anderen Familien, welche mir meinen Fragebogen beantwortet und sich 
viel Mühe gegeben haben, mir einen Einblick in ihren Alltag zu geben. Ohne die vielen 
Antworten und das Vertrauen in mich und meine Arbeit, hätte ich dies nicht zu Ende bringen 
können. 
Danke auch den Leuten aus den Erziehungsdepartementen der einzelnen Kantone und des 
Landes Liechtenstein,  die sich die Mühe gemacht haben meine Antworten ausführlich und 
kompetent zu beantworten. Ohne diese Hilfe würde ein grosser Teil in dieser Arbeit fehlen. 
Auch möchte ich Dominik Gyseler, meinem Diplomarbeitsbetreuer, für die Unterstützung 
danken. 
Ein besonderer Dank geht an meinen Ehemann Mirko, der mir Freiräume schaffte damit ich 
mich an die Arbeit setzen konnte, der mich motivierte, mich wieder an die Arbeit zu setzen, 
wenn ich das Gefühl hatte nicht mehr weiterzukommen, der mich ablenkte und auch neue Ideen 
brachte, wenn ich stockte und der sich oftmals anders beschäftigen musste, wenn ich wegen der 
Arbeit keine Zeit für ihn hatte. Allerdings wusste er sich ja immer irgendwie zu beschªftigené 
Auch danke meinem kleinen Sohn Fabio, der am 25. Dezember 2008, während der Zeit der 
Fertigstellung der Arbeit, geboren wurde. 
Danke allen anderen, die in irgendeiner Weise zu dieser Arbeit beigetragen haben! 
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Einleitung 

 
Das Thema Homeschooling ist in der Schweiz ein unbekanntes Kind. In den meisten Kantonen 
ist es zwar erlaubt, doch nur wenige Leute wissen davon. Die meisten kennen den Begriff 
Homeschooling, bringen ihn aber eher mit Nordamerika oder Australien in Verbindung. 
Aber gibt es in der Schweiz auch tatsächlich Leute die bereit sind Zeit und Kosten in Kauf zu 
nehmen um ihr Kind zu Hause zu unterrichten? Was bringt es mit sich diese Form des 
Unterrichtens auf sich zu nehmen und was bringt es den Kindern? Was muss man tun, damit 
man überhaupt sein Kind zu Hause unterrichten kann und ist es vielleicht sogar die bessere Art 
des Unterrichts, wenn ein Kind Lernschwierigkeiten und Verhaltensauffälligkeiten zeigt? Mit 
diesen und anderen Fragen habe ich mich in der vorliegenden Arbeit beschäftigt und versuchte 
sie alle zu beantworten. 
Ja, es gibt sie, die Eltern, die den Papierkrieg mit den Behörden durchstehen um ihre Kinder aus 
der Schule nehmen zu können oder sie gar nicht erst hinschicken zu müssen. Und es gibt sie, die 
Eltern, welche auch bereit sind einen grösseren finanziellen Aufwand in Kauf zu nehmen, damit 
sie sich Lehrmittel und Arbeitsmaterialien anschaffen können um ihre Kinder selbst zu 
unterrichten. Diese Eltern sind überzeugt von Ihrer Arbeit und unternehmen viel um ihren 
Kindern gerecht zu werden. Ich kann die Befürchtung einzelner Kantone, dass die Eltern den 
Kindern vom Unterrichtsstoff her nicht das vermitteln würden, was die Kinder wissen müssten 
oder dass die Eltern ihre Aufgabe nicht ernst genug nehmen würden, nicht teilen. Eltern lieben 
ihre Kinder und wollen nur das Beste für sie. Wenn man bereit ist sie selbst zu unterrichten und 
alle Unannehmlichkeiten dafür in Kauf nimmt, kann man auch sicher sein, dass diese Kinder 
guten Unterricht erhalten werden. In einigen Kantonen ist dies leichter, in anderen schwieriger, in 
gewissen gar nicht möglich. Stolpersteine lauern überall. Aber Stolpersteine gibt es auch in der 
öffentlichen Schule. 
Die Schulen sind im Wandel. Die Lehrerbildung läuft nicht mehr über die altbekannten Seminare, 
sondern über Hochschulen. Der Lehrer sollte immer weniger ein Allrounder, dafür aber immer 
mehr auf seine Fächer spezialisiert sein, doch das Schulsystem ist, überwiegend auf der 
Primarstufe, noch gar nicht auf die neue Art der Lehrerbildung ausgerichtet. Blockzeiten werden 
eingeführt, die Lehrpläne in den Deutschschweizer Kantonen vereinheitlicht, immer wieder 
werden neue Lehrmittel eingesetzt, andere verworfen. Es gibt neue Fächer, andere werden in der 
Wochestundentafel gekürzt. Die Kinder werden immer früher eingeschult. Es wird mehr 
individualisiert, zumindest auf dem Papier, besondere Begabungen werden gefördert, schwache 
Kinder sind zunehmend überfordert. Kleinklassen werden abgeschafft, integrative Formen der 
Förderung eingeführt. Aber eines ist in fast allen Kantonen der Fall. Es muss gespart werden. 
Und dieser Sparstrumpf schlägt sich in vielen Bereichen nieder. 
Doch wie sind die Schüler vom Wandel der Schule betroffen? Ich denke hier vor allem an die 
Kinder, die Lernschwierigkeiten haben. Kann die heutige Schule ihnen überhaupt gerecht 
werden? Aus meiner eigenen Erfahrung als Lehrperson der integrativen Förderung kann ich 
sagen NEIN. Die Kinder bekommen nicht in jedem Fall, was sie brauchen würden. Und wieso? 
Oftmals stehen die Finanzen der Gemeinden und des Kantons den idealen Fördermöglichkeiten 
der Kinder im Wege. Doch kann Homeschooling den Kindern das geben, was sie brauchen? 
Auf alle diese Themen möchte ich in meiner Diplomarbeit näher eingehen.  
Die Thematik des Homeschooling soll näher vorgestellt und die Frage nach den 
heilpädagogischen Möglichkeiten in der öffentlichen und der privaten Schule, dem 
Homeschooling, genauer betrachtet und erleuchtet werden. 
Im ersten Kapitel befasse ich mich mit der Geschichte des Homeschooling. Es zeigt auf, dass 
Homeschooling eine der ersten Schulformen überhaupt war und diese erst mit der Zeit von den 
öffentlichen Schulen abgelöst wurde. Eigentlich erstaunlich, dass einige Länder das 
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Homeschooling prinzipiell verbieten oder den Eltern die Arbeit mit ihren Kindern zu Hause 
mächtig erschweren. 
Es gibt verschiedene Arten von Homeschooling, auf die ich ebenfalls näher eingehen möchte. 
Allerdings werden nur rund drei dieser Arten auch tatsächlich in der Praxis von Eltern 
durchgeführt. Dies aber nicht als eigenständige Art, sondern als Kombination untereinander. 
Oftmals sind es die behördlichen Vorschriften, die andere Arten gar nicht erst zulassen. 
In Kapitel zwei möchte ich über das Homeschooling in der Schweiz berichten. Zum einen 
erläutere ich die verschiedenen Regelungen über Privatunterricht und Homeschooling in den 
einzelnen Kantonen, die sehr unterschiedlich sind, zum anderen stelle ich Vereine vor, denen sich 
Eltern, die ihre Kinder selbst unterrichten, anschliessen können. 
Im dritten Kapitel schaue ich über die Landesgrenzen hinaus und erläutere kurz wie 
Homeschooling in anderen europäischen Ländern und Nordamerika gehandhabt wird. Es gibt 
ganz verschiedene Ansätze und Regelungen. Während es in einigen Ländern verboten ist, wird es 
von anderen sogar finanziell unterstützt. In gewissen ist eine Ausbildung zur Lehrperson beim 
unterrichtenden Elternteil Voraussetzung, in anderen Ländern spielt dies absolut keine Rolle und 
die Vorbildung der Eltern stellt keine Hürde dar. 
Im vierten Kapitel schliesslich, möchte ich die Frage: Ist Homeschooling eine Alternative zum 
integrativen Unterricht beantworten. 
Was sind die Vor- und Nachteile des integrativen Unterrichts? Was kann den Schülern geboten 
werden? Inwiefern profitieren sie von dieser Schulform? Was sind die Vor- und Nachteile von 
Homeschooling? Was kann man daraus schliessen? Eignet sich Homeschooling als Alternative 
zum integrativen Unterricht? Sind Kinder die zu Hause unterrichtet werden eventuell überfordert 
mit der Selbständigkeit, welche der Unterricht zu Hause verlangt oder ist es eine Chance für 
lernbehinderte oder verhaltensauffällige Kinder? Einer der zentralen Punkte dabei wird auch die 
Frage nach der Sozialkompetenz sein. Wenn man von Homeschooling berichtet kommt meist als 
erstes die Frage: Und wie sieht es mit der Sozialkompetenz der Kinder aus? Sind diese Kinder 
nicht völlig isoliert? Ist dies nicht gerade für Kinder, die verhaltensauffällig sind eher schlecht? 
All diesen Fragen habe ich versucht nachzugehen und in Zusammenarbeit mit Eltern, die ihre 
Kinder selbst unterrichten, aber auch im Gesprªch mit ăbetroffenenò Kindern, konnte ich  
Erkenntnisse gewinnen. Die Erfahrungsberichte von Familien, die ihre Kinder selbst unterrichten 
waren interessant und spannend. Vieles davon konnte ich in meine Arbeit einfliessen lassen. 
Im fünften Kapitel werde ich kurz auf meine Arbeit mit den Fragebögen eingehen. Was war das 
Ziel? Wie bin ich vorgegangen und was waren die Ergebnisse? Was sind die Motive der Eltern 
ihre Kinder zu Hause zu unterrichten? Auch die Kinder kommen zu Wort. Was mögen sie am 
Homeschooling? Was vermissen sie beim Unterricht zu Hause? Würden sie lieber in einer Klasse 
an der öffentlichen Schule den Unterricht besuchen? 
Im Anhang findet man den Interviewfragebogen, den ich den Familien zukommen liess. 
Ausserdem findet man die einzelnen Antworten dazu. Nicht zu vergessen das 
Literaturverzeichnis in dem alle von mir verarbeiteten Quellen aufgeführt sind. 
 
Dieses Werk soll einen Einblick geben, wie Homeschooling in der Schweiz abläuft und was man 
tun kann, wenn man selbst den Gedanken hegt seine Kinder zu Hause zu unterrichten. Es soll 
Eltern bei ihrer Entscheidung dafür oder dagegen helfen und ihnen eine Hilfestellung bieten. 
Ausserdem soll es zeigen, dass die öffentliche Schule nicht die einzige Art der Beschulung ist und 
dass es je nach Kind ganz verschiedene Möglichkeiten gibt, was das Beste ist! 
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1. Was ist Homeschooling? 

Was ist eigentlich ăHomeschoolingò? Es gibt viele verschiedene Namen für Homeschooling: 
Von Home Education, Hausunterricht, Domizilunterricht, Heimunterricht, Schule zu Hause über 
häusliches Lernen, häuslicher Unterricht, Entschulung bis zu home based learning oder family 
based education und noch viele mehr. In den schweizerischen Gesetzgebungen findet man oft 
die Begriffe Privatunterricht oder privater Unterricht, mit denen das Lernen zu Hause definiert 
wird. Allerdings sind diese Begriffe nicht ganz richtig. In den meisten dieser Wörter steckt das 
Wort ăhomeò oder ăheimò, was einen dazu verleitet anzunehmen, dass das Kind zu Hause in 
einem Zimmer sitzt und dort unterrichtet wird. Doch das Lernen findet nicht immer nur zu 
Hause statt, schon gar nicht innerhalb der vier Wände, wie es oftmals angenommen wird, wenn 
die Leute versuchen sich eine Vorstellung darüber zu machen, was genau damit gemeint sein 
könnte.  
Die Kinder besuchen zwar keine Schule, werden insofern daheim geschult, doch ist es in diesem 
Umfeld einfacher in der Natur, auf Reisen oder in einem Museum zu lernen. Bildungsanlässe 
können viele und in vielfältigen Situationen geschaffen werden. Man kann individueller auf die 
Bedürfnisse und Interessen des Kindes eingehen. Bildungsanlässe geschehen mitunter auch mal 
spontan auf einem Spaziergang. Wenn das Kind für etwas bestimmtes Interesse zeigt, kann dieses 
Thema sofort im Sachunterricht aufgenommen werden. 
Oftmals muss der Lehrplan der einzelnen Kantone der Schweiz eingehalten werden, dennoch ist 
man in vielen Bereichen freier, wenn das Kind zu Hause lernt, als wenn es die Schule besucht. 
Wie kam es dazu, dass Kinder zu Hause unterrichtet wurden und stand die Bildung zu Hause 
jedem Kind zu? Was gibt es für verschiedene Formen des Unterrichts zu Hause? 
Im folgenden Kapitel werde ich einen Überblick zum geschichtlichen Hintergrund geben, und 
versuchen zu erklären, wie alles begonnen hat. Zusätzlich werde ich in einer kurzen 
Zusammenfassung die verschiedenen Formen des Homeschooling und deren Anwendung bei 
den Familien in der Schweiz, welche heute Homeschooling betreiben, erläutern. 
 

1.1 Etwas zur Geschichte von Homeschooling in Europa 

Das Unterrichten der Kinder zu Hause wird in Europa oftmals als ein Phänomen betrachtet, das 
nun von den USA immer mehr den Weg zu uns findet. Tatsache aber ist, dass Homeschooling 
wieder nach Europa zurückkehrt und in den USA noch jünger ist, als in Europa. Denn diese Art 
des Unterrichtens, die Bildung von Kindern im familiären oder häuslichen Umfeld, ist die 
ursprüngliche Form der Erziehung und des Unterrichts. Die Schulpflicht ist erst rund 250 Jahre 
alt. Vorher gab es sogar nur den Heimunterricht, Schulen existierten keine. ăErst im 18. 
Jahrhundert konnte sich die Idee der allgemeinen Beschulung der gesamten Bevölkerung in den 
deutschen Kleinstaaten durchsetzen. Die Vorstellung, dass diese Schulpflicht einzig und allein in 
einer staatlich organisierten oder zumindest staatlich kontrollierten Institution abgeleistet werden 
kann, ist sogar noch j¿nger.ò (Fischer, Ladenthin, 2006, 11) Die armen Kinder jedoch erhielten 
kaum oder spärliche Bildung. Jahrtausendelang haben Menschen ohne Schul- oder auch 
Bildungspflicht gelebt und die Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder selbst übernommen. So 
hat ein Hufschmied seinem Sohn das Handwerk des Schmieds weitergegeben, ein Schreiner 
führte seinen Sohn in diese Kunst des Handwerks ein, eine Hausfrau und Mutter lehrte ihre 
Tochter, wie man einen Haushalt führt und die Kinder versorgt. Diese Leute hatten sicher eine 
andere Vorstellung von Bildung und Erziehung als damalige Adlige oder ein heutiger 
Akademiker.  
Natürlich entsprach die Bildung zu Hause in diesen Fällen nicht dem, was man heute darunter 
versteht. Man brauchte sich nicht an Lehrpläne zu halten, sondern unterrichtete, was man selbst 
als wichtig erachtete, gab den Kindern die Werkzeuge mit auf den Weg, die sie zu einem 
selbständigen Leben befähigten. 
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Öffentliche Schulen und die Schulpflicht sind eigentlich noch immer ein Novum, das noch nicht 
so lange existiert. Die im 18. Jahrhundert staatlich bereitgestellten Schulen waren qualitativ recht 
schlecht. Unterrichtet wurde meistens von ausgemusterten Beamten oder Soldaten, die in ihrem 
Beruf nicht mehr zu gebrauchen waren. Öffentliche Schulen waren mehr als Notlösung 
anzusehen, da die politischen Interessen des Staates die Überhand nahmen. Aus diesem Grunde 
galt der Privatunterricht, also der Unterricht zu Hause, als die bessere Alternative, für Leute, die 
es sich leisten konnten einen Hauslehrer oder Hofmeister einzustellen. Meistens handelte es sich 
dabei um adlige oder reiche bürgerliche Familien. Der Unterschied zwischen Hauslehrer und 
Hofmeister ist der, dass der Hauslehrer nur für den Unterricht, der Hofmeister aber auch noch 
für die Erziehung der Kinder mitverantwortlich war. Besonders in reichen Familien, waren die 
Eltern anderweitig mit ihren Geschäften und Repräsentationspflichten beschäftigt, so dass ein 
Hofmeister engagiert werden musste. Oftmals übernahmen sehr junge Universitätsabsolventen 
diese Aufgabe. Man sah es als Chance die Zeit zu überbrücken, bis man zu akademischen 
Aufstiegschancen gelangen konnte. ăZuerst denke ich, hat die Erziehung durch Hauslehrer einen 
unstreitigen Werth in Rücksicht auf die beträchtliche Anzahl junger Männer, welche sie unterhält 
und beschäftiget. Die Candidaten des Predigtamtes insbesondere haben fast kein anderes Mittel, 
die Zeit, welche zwischen den Universitätsjahren und der Beförderung in der Mitte liegt 
auszufüllen, sich bei ihren gewöhnlich dürftigen Vermögensumständen zu erhalten und ihre 
Krªfte auf n¿tzliche Art anzuwendenéò (Come, zit nach: Fischer, Ladenthin, 2006, 33). 
Doch nicht immer war das Hauslehrer- oder Hofmeistertum der jungen Männer deren Berufung. 
Wenn diese ihre Beschäftigung tatsächlich nur als Durchgangsstation sahen, dürfte der 
Hauslehrer oder der Hofmeister kaum wirklich motiviert gewesen sein, den Bedürfnissen der 
Kinder und Eltern wirklich gerecht zu werden. Allerdings gab es auch Hauslehrer und 
Hofmeister, die in ihrer Aufgabe voll aufgingen. 
In der Folge der Aufklärung und des Siegeszuges des Bildungsgedanken erlebte der Beruf in der 
zweiten Hälfte des 18. und im frühen 19. Jahrhundert seine wahre Blüte. 
Die Notwendigkeit des öffentlich organisierten Bildungssystems entstand erst, als die 
Allgemeinheit und somit auch der Staat, wünschte, dass jedes Kind gebildet wird, viele Eltern es 
sich aber nicht leisten konnten einen Hauslehrer anzustellen oder ihre intellektuellen Fähigkeiten 
nicht genügtem dem Kind selbst entsprechende Bildung zu vermitteln. Der Staat musste aktiv 
werden. Er hätte allen Familien einen eigenen Hauslehrer stellen können, doch die Ressourcen 
dafür waren, logischerweise, zu knapp. So entstanden immer mehr Schulen, in denen Gruppen 
von Kindern zusammengefasst und gemeinsam gebildet werden konnten. 
Als das Bürgertum in der Mitte des 19. Jahrhunderts erstarkte, wurde der Hausunterricht kaum 
noch wahrgenommen. Noch im 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts hatte das Bürgertum 
versucht es dem Adel gleichzutun und die Kinder durch Hauslehrer unterrichten zu lassen. 
Johann Wolfgang von Goethe sah zum Beispiel nie eine Schule von innen, weil seine Familie, 
sich dem Adel gleich dünkend, ihn zu Hause unterrichten liess. Auch Wolfgang Amadeus Mozart 
wurde nicht in der Schule unterrichtet, da er seine Kindheit zum grossen Teil auf Konzertreisen 
verbrachte und der Dichter Theodor Fontane wurde ebenfalls zu Hause unterrichtet. 
In Familien, in denen Bildung zwar wichtig war, die finanziellen Mittel aber nicht ausreichten 
einen Hauslehrer einzustellen, unterrichteten die Eltern ihre Kinder selbst. 
Im Laufe des 19. Jahrhunderts kam dann aber auch das Bürgertum davon ab, Hauslehrer 
einzustellen und schickte die Kinder in die öffentlichen Schulen. 
Im 19. Jahrhundert entstanden folglich immer mehr Schulen in denen die Kinder in 
Lerngruppen, welche eine solche öffentliche Institution besuchten, zusammengefasst wurden. 
Trotzdem kamen auch Zweifel am öffentlichen Schulsystem auf. Der Staat war nun in der Lage 
Lerninhalte zu kontrollieren und zu steuern, dies gefiel nicht allen. Man berief sich auf die Rechte 
der Kinder sich frei zu entfalten, ohne staatliche Einmischung und absolute Kontrolle. So passte 
es Johann Friedrich Herbart nicht, ă..dass Kinder mehr oder minder willk¿rlich zusammengefasst 
und in einer entfremdeten Umwelt fabrikmªssig abgerichtet werden.ò (Herbart, zit. nach: Fischer, 
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Ladenthin, 2006, 17). Herbart war sich aber auch bewusst, dass nicht alle Familien es sich leisten 
konnten einen Hauslehrer einzustellen. Diesen Familien schlug er vor sich 
zusammenzuschliessen und gemeinsam einen Hauslehrer zu engagieren, der die Kinder der 
Familien in Kleingruppen unterrichten konnte. Öffentliche Schulangebote sollten dem ergänzend 
gegenüberstehen, damit Gebiete, auf denen sich der Hauslehrer nicht gut auskannte, ebenfalls 
vertieft erlernt werden konnten. Noch heute ist es so, dass der Staat sich einmischt und die 
Lerninhalte kontrolliert. Lehrpläne werden von den Kantonen erstellt und können nicht von den 
Eltern mitbestimmt werden. Selbst in den meisten Kantonen, in denen Homeschooling erlaubt 
ist, müssen sich die Eltern an die kantonalen Vorgaben und Lehrpläne halten. 
Es gab aber auch Befürworter der öffentlichen Schulen. Johann Gottlieb Fichte war überzeugt 
vom staatlichen Bildungswesen und wollte das Hauslehrertum am liebsten ganz abschaffen. Seine 
Staatslehre beinhaltete nämlich, dass der Staat der Organisator aller Lebensbereiche seiner Bürger 
sei. 
Trotz des Standesbewusstseins des Bürgertums überliessen sie die Erziehung ihrer Kinder nicht 
alleine der Schule. Hier tauchte die Gouvernante auf, welche die Kinder in die Tradition des 
Bürgertums einweisen und Tugenden vermitteln sollte, welche gemeinhin als ăgutb¿rgerlichò 
galten. Man nahm an, dass diese in der Schule nicht ausgiebig genug behandelt wurden. Eine 
weitere Aufgabe der Gouvernante, auch als Kindermädchen bekannt, war es allgemeine 
Kulturtechniken wie das Klavierspiel oder das Sprechen der französischen Sprache zu vermitteln. 
Dies gehörte in den bürgerlichen Fertigkeitskanon des späten 19. Jahrhunderts. Französinnen  
aus verarmten Familien waren als Gouvernanten im deutschsprachigen Raum sehr begehrt. 
Manchmal musste man dennoch auf deutsche Gouvernanten zurückgreifen. Diese hatten 
durchaus eine Chance auf eine Arbeit, wenn sie die französische Sprache beherrschten und 
musikalisch waren. 
Während das Bürgertum ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts immer mehr auf die 
öffentliche Schule setzte, blieb der Adel dem Hauslehrertum treu. Erst in der Mitte des 20. 
Jahrhunderts wurden in den meisten Königshäusern Europas die Kinder in die Schule geschickt. 
Auch in Künstlerfamilien wurde der Hauslehrer eine gefragte Person, bis gegen die Mitte des 20. 
Jahrhunderts die öffentlichen Schulen überhand genommen hatten.  
Früher herrschte die Schulpflicht in vielen europäischen Ländern, konnte jedoch wegen der 
mangelnden Infrastruktur nicht flächendeckend eingehalten werden,. Ausserdem stiess die 
Schulpflicht, besonders in der Landbevölkerung, auf Widerstand. Die in den kleinen Betrieben 
erforderliche Mithilfe der Kinder wurde als wichtiger angesehen, als deren Schulbildung. Viele 
Länder änderten ihr Schulpflichtgesetz in die Bildungspflicht um, welche zwar Bildung 
vorschreibt, diese aber nicht nur in Schulen erfüllt werden muss. In Deutschland herrscht bis 
heute die Schulpflicht, welche 1938 im dritten Reich eingeführt wurde. Es ist verboten die Kinder 
zu Hause zu unterrichten. Damit ist Deutschland wohl eines der einzigen europäischen Länder in 
dem nicht die Bildungspflicht besteht und somit keine Möglichkeit für Homeschooling gegeben 
ist. Nicht Beachtung der Schulpflicht wird noch heute bestraft. 
Wie am Anfang erwähnt, kehrt Homeschooling vereinzelt aber wieder nach Europa zurück. Der 
Impuls geht dabei tatsächlich von den USA aus, wo vor rund 25 Jahren der Trend zum 
Homeschooling eine Wiederbelebung erfuhr. Im Milieu des konservativen Protestantismus gibt 
es eine lange Tradition des häuslichen Unterrichts, wo die Motivation dafür hauptsächlich im 
Glauben, in der Religion liegt. Allerdings führten auch pädagogische Erwägungen und andere 
weltanschauliche Gründe dazu, dass immer mehr Familien in den USA ihre Kinder zu Hause 
unterrichteten. 
Auch ist es richtig, dass Kinder in Australien, Kanada oder den USA, die weit von der Schule 
entfernt leben, zu Hause beschult werden. Allerdings geschieht dies teilweise in Verbindung mit 
der Schule über Funk oder heutzutage mit den elektronischen Möglichkeiten, die PC und 
Internet zu bieten haben. Dabei sind die Eltern nicht die Lehrer, sondern nur eine Art Begleiter, 
welche die Kinder unterstützen, wenn diese irgendwo Probleme haben. 
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In Europa war es früher und ist es auch heute noch manchmal so, dass die Motive der Familien, 
die sich für Homeschooling entscheiden, religiöser Natur sind, was sehr umstritten ist. Doch 
mehr und mehr verändern sich die Gründe, was auf die vermehrte Gewalt und die Kriminalität 
an Schulen, das mangelnde Eingehen auf das einzelne Kind  und die Überforderung der Lehrer 
und Schüler zurückzuführen ist. 
 

1.2 Eine Auswahl verschiedener Arten von Homeschooling 

Homeschooling ist nicht nur der Unterricht, der in die eigenen vier Wände statt ins Schulzimmer 
verlegt wurde. Homeschooling ist eher als Überbegriff für eine Vielzahl verschiedener Formen 
von Unterricht zu Hause zu verstehen. Der Unterricht kann zwar in den eigenen vier Wänden 
praktiziert werden, wird aber oftmals auch in die Natur, in den Zoo oder andere öffentliche Orte 
verlegt, in denen die Kinder ăam Objektò lernen kºnnen. Auch von Reisen können die Kinder 
viel profitieren. Dabei sind sie nicht an die Schulferiendaten gebunden und können vom 
bereisten Land das erfahren und das mitnehmen, was sie interessiert.  
Die vielen verschiedenen Formen, die sich im Laufe der Zeit entwickelt haben, werden rund um 
die Welt praktiziert. Die Eltern wählen je nach Interesse und rechtlichen Möglichkeiten die Form 
für ihr Kind aus, die ihnen am meisten zusagt. Allerdings schränken die rechtlichen Grundlagen 
die Auswahl meistens schon beträchtlich ein.  
Die Gesetzgebung der Schweiz lªsst eigentlich nur die Methode ăSchule zu Hauseò, allenfalls 
kombiniert mit der ăLehreinheiten Methodeò oder der ăCharlotte Mason Methodeò zu. 
Manchmal zeigt auch das Kind selbst eine gewisse Neigung zu einer der Formen. Im folgenden 
werde ich auf die verschiedenen Formen des ăHomeschoolingò etwas genauer eingehen (vgl. 
Mohsennia, 2004, 19-22). 
 
 

 1.2.1 Schule zu Hause 

 
Diese Art des Homeschooling entspricht genau dem, was sich die meisten darunter vorstellen. 
Der Unterricht wird in die eigenen vier Wände verlegt, läuft aber im eigentlichen Sinne, genau so 
ab, wie es sonst in der Schulstube geschehen würde. Oftmals gibt es einen separaten Raum, der in 
ein Schulzimmer umfunktioniert wurde. Allerdings kann es auch sein, dass der Unterricht am 
heimischen Küchentisch oder im Zimmer des Kindes stattfindet. Die Schulzeiten sind festgelegt 
und man orientiert sich genau am Lehrplan. Die Zeiten müssen aber nicht genau denen der 
öffentlichen Schule entsprechen. Als Unterrichtsmaterial gibt es von Verlagen Lernpakete, die 
alles beinhalten, was innerhalb eines bestimmen Schuljahres durchgearbeitet werden muss. 
Manchmal stellen die Kantone Lehrmittel zur Verfügung mit denen man sich an den Lehrplan 
halten kann. Die Familien haben Jahres- und Stundenpläne, an die sie sich halten. So werden die 
Lektionen in den einzelnen Fächern Schritt für Schritt durchgearbeitet. Der Lernfortschritt wird 
durch Lernkontrollen überprüft, die von den Eltern benotet werden. 
Diese Form wird am meisten praktiziert, da die Vorgaben der einzelnen Kantone nicht viele 
Freiheiten zulassen. Von den Familien, mit denen ich Kontakt hatte, gibt es aber einige, die diese 
Methode zum Beispiel mit der ăLehreinheiten Methodeò (siehe S. 10) kombinieren. 
 

 1.2.2 Klassischer Ansatz 

 
Der klassische Ansatz ist der heutzutage am wenigsten verbreitete. Der klassische Ansatz basiert 
auf einer Bildungsphilosophie der alten Griechen und Römer. Neben den üblichen Fächern 
bilden das Studium von Werken der klassischen Literatur und Unterricht in Latein und 
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Griechisch die Schwerpunkte. Die Bildung ist eingeteilt in drei Phasen: Grammatik, Logik und 
Rhetorik. 
In den Klassen eins bis sechs befindet man sich in der Grammatikphase, in der es hauptsächlich 
darum geht die grundlegenden Fähigkeiten wie Lesen, Schreiben und Rechnen zu erwerben. Das 
Kind soll Wissen aufbauen und auswendig lernen. Der Schüler soll lernen wie man lernt. 
In der Logikphase, welche in der siebten Klasse beginnt und bis zur neunten Klasse andauert, 
geht es darum die Zusammenhänge zu begreifen. Das in der Grammatikphase erworbene Wissen 
wird auf das ăWieò und ăWarumò hin untersucht. 
In der Rhetorikphase in den Klassen zehn bis zwölf sollen in Debatten und Aufsätzen die 
gelernten Fakten und ihre Beziehungen dargelegt werden können. Ziel ist es gut zu 
argumentieren, sich überzeugend und klar ausdrücken zu können. 
In den beiden letzten Phasen (Logik- und Rhetorikphase) wird bevorzugt die sokratische 
Methode angewandt. Der Lehrer stellt Fragen, der Schüler soll versuchen mit geeigneten 
Argumenten, dem nötigen Wissen und den richtigen Zusammenhängen die Fragen zu 
beantworten. 
Diese Methode wird von den Familien, mit denen ich sprechen konnte, nicht praktiziert. 
Ausserdem würde diese Art des Unterrichts nicht von den Kantonen bewilligt werden. Es kann 
allerdings sein, dass einzelne Elemente in Form des Selbststudiums zum Zuge kommen, doch 
niemals in der oben erwähnten Reihenfolge. 
 
 1.2.3 Lehreinheiten Methode 
 
In der Lehreinheiten Methode befasst sich der Schüler über einen längeren Zeitraum hinweg mit 
einem Thema. Er wählt zum Beispiel das Thema Kuh aus und lernt in den folgenden Wochen 
alles zu diesem Thema, welches mit allen Fächern verknüpft wird. Im Deutsch würde der Schüler 
Bücher über Kühe lesen, Texte über Kühe schreiben, neue Wörter im Wörterbuch nachschlagen 
und ihre Schreibweise erlernen, dies geht mit dem Sachunterricht überein. In Mathe würde der 
Schüler Aufgaben im Zusammenhang mit dem Thema Kuh lösen, zum Beispiel ausrechnen wie 
viel eine Kuh in einem Jahr frisst oder welche Kosten für den Unterhalt einer Kuh aufgewendet 
werden müssten. Im Kunstunterricht würde er eine Collage zum Thema Kuh anfertigen oder 
eine Kuh auf der Wiese mit Kohlestiften abzeichnen. Im Werkunterricht würde er vielleicht ein 
Spiel herstellen, in dem die Kühe die Hauptakteure sind. Es gibt beliebige Ideen um das Thema 
unter den einzelnen Fächern zu verknüpfen. 
Diese Methode eignet sich vor allem dann, wenn man Kinder verschiedenen Alters unterrichten 
muss. So kann man sie am gleichen Thema, jedoch in der ihrem Alter angepassten 
Schwierigkeitsstufe daran arbeiten lassen. 
Die Lehreinheiten können von den Eltern selbst zusammengestellt oder von diversen Verlagen 
und Anbietern als ganzes Paket erworben werden. 
Diese Art des Unterrichts kann man mit der Methode ăSchule zu Hauseò kombinieren. Immer 
wieder kommt es vor, dass Eltern ein Sachunterricht Thema behandeln, das sie durchaus so 
ausweiten. Eventuell gehen sie mit dem Kind in die Ferien und behandeln das Land, in das sie 
Reisen als Lehreinheiten Methode. Allerdings gibt es bei den Familien mit denen ich Kontakt 
hatte keine, die nur so arbeitet. Diese Methode findet nur kombiniert mit anderen Arten des 
Homeschoolings statt. 
 
 1.2.4 Charlotte Mason Methode 
 
Charlotte Mason (1842 ð 1923) war eine Lehrerin in England und entwickelte ihre eigene 
Pädagogik. In ihrem Unterricht wird vor allem mit Originaltexten gearbeitet. Verkürzte, 
vereinfachte Texte sind in ihrem Unterricht fehl am Platze. Die Kinder lesen Bücher und 
erzählen die Handlungen nach. Ein weiterer Schwerpunkt in der Charlotte Mason Methode liegt 
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beim Studium der Natur. Hierbei lesen die Schüler nicht Sachbücher, sondern halten sich selbst 
in der Natur auf, beobachten, entdecken und lernen so direkt am betreffenden Ort. Auch Musik 
und Kunst lagen der Engländerin am Herzen, weswegen diese Fächer ebenfalls eine wichtige 
Säule ihrer Pädagogik darstellten. Die Schüler sollten einen Sinn dafür entwickeln. 
Unterrichtet wird nur in kurzen Lektionen, damit die Kinder nicht zu schnell ermüden. Auf den 
übermässigen Einsatz von Übungsmaterial soll verzichtet werden und das Lernen soll soweit wie 
möglich im wirklichen Leben stattfinden. 
Charlotte Mason war auch wichtig, dass die Kinder einen guten Charakter entwickeln. So wurden 
im Laufe des Tages auftretende Situationen aufgenommen um über wichtige Aspekte des Lebens 
zu sprechen. Die Eltern sollen für ihre Kinder ein Vorbild sein. 
Auch diese Methode wird mit der Methode ăSchule zu Hauseò (siehe S. 9) oftmals kombiniert. 
Teile aus dieser Methode werden in den Unterricht eingebaut. Homeschooling ermöglicht es den 
Eltern zum Beispiel sehr gut, die im Laufe des Tages auftretenden Situationen, Konflikte, 
Schwierigkeiten direkt zu besprechen und anzugehen. Vor allem im Sachunterricht versuchen 
viele Eltern ihren Kindern direkte Erfahrungen mit der Natur zu vermitteln, in den Zoo oder in 
ein Museum zu gehen, was in der öffentlichen Schule nur eingeschränkt möglich ist. 
 
 1.2.5 Kombinierte Methode 
 
In dieser Methode werden verschiedene Stile kombiniert. Die Familien wählen die Materialien 
und Methoden aus, die ihren Kindern im Moment am besten entsprechen. Hier kann man den 
Unterricht speziell auf die Bedürfnisse und Interessen des Kindes abstützen und abstimmen. Die 
Flexibilität ist sehr gross. Diese Methode ist bei Familien, die ihre Kinder zu Hause unterrichten, 
weit verbreitet. So kann man an einem Tag die Mathe- und Deutschlektionen zu Hause abhalten 
und dafür vorbereitete Lektionen durchgehen und am nächsten Tag einen Ausflug in den Zoo 
machen um etwas über die verschiedenen Tiere zu lernen. Die Kombinationsmöglichkeiten sind 
grenzenlos und erlauben den Unterricht der Situation und dem Wetter entsprechend angepasst zu 
planen. 
Wie bereits erwähnt werden bei den von mir untersuchten Familien am meisten die ăSchule zu 
Hauseò, die ăLehreinheiten Methodeò und die ăCharlotte-Mason-Methodeò miteinander 
kombiniert. Wie man feststellen kann, beinhalten auch andere bereits erwähnte Methoden 
Elemente dieser Methode. Man hat sehr viele Freiheiten und kann dennoch gut die im Lehrplan 
verlangten Ziele erreichen. 
 
 1.2.6 Unschooling oder Natürliches Lernen 
 
Bei allen bisher beschriebenen Formen des Homeschooling sind die Eltern diejenigen, die das 
Lernprogramm für ihr Kind festlegen. Sie steuern und planen, was ihr Kind lernen wird, 
manchmal auch den Wünschen der Kinder entsprechend, grösstenteils aber lehrplanorientiert. 
Beim Unschooling sind die Kinder die steuernde Kraft und bestimmen, auf welchen Lernstoff sie 
Lust haben, in welches Thema sie sich vertiefen, mit was sie sich auseinandersetzen wollen. 
Aus diesem Grunde kann man das Unschooling auch als kindsgesteuertes oder 
interessenbasiertes Lernen bezeichnen.  
Bei dieser Form des Homeschooling vertraut man darauf, dass die natürliche Neugierde des 
Kindes regelt, was es für das Leben braucht und was es interessant findet. Das Kind entscheidet 
was, wie und wann es lernt. Die Eltern sind in diesem Falle nicht Lehrer sondern Mentoren, die 
dem Kind bei der Beschaffung von Materialien und Informationen helfen, die es unterstützen 
und erst dann eingreifen, wenn das Kind es ausdrücklich wünscht. 
Im Zentrum dieses Lernstils steht das Vertrauen in das Kind, dass es lernen will. 
Ein besonderer Befürworter dieses Stils ist der Amerikaner John Holt, der unzählige Bücher 
darüber geschrieben hat. 
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Diese Form wird bei den von mir befragten Familien kaum praktiziert. Erstens weil es rechtlich 
nicht zugelassen würde und zweitens, weil sie meist selbst Mühe damit hätten das Kind alles 
selbst bestimmen zu lassen. Es wurde erwähnt, dass man die Kinder in der Wahl der Themen 
durchaus miteinbeziehe zum Beispiel im Sachunterricht, aber dass gewisse Lehreinheiten doch 
ausschliesslich von den Eltern und dem Lehrplan des jeweiligen Kantons bestimmt werden. 
Mit den Vorgaben des Kantons, dass man in Mathe und Deutsch dem Lehrplan zu folgen hat, 
wäre es schwierig diese Art des Homeschooling konsequent einzusetzen. Allerdings ist diese Art 
des Unterrichts zu Hause durchaus mit Projektarbeit oder Freiarbeit in den öffentlichen Schulen 
zu vergleichen. Es kann sein, dass zwischendurch eine Sequenz Unschooling eingebaut wird und 
das Kind ein Thema alleine bearbeitet, das es im Moment besonders interessiert. Dies geschieht 
aber meist nur im Fach Sachunterricht. 
Homeschooling ist ein breites Feld. Auf der einen Seite steht die curriculare Ausbildung, auf der 
andere Seite das Unschooling, wo man sich weder an Lehrmittel noch an Lehrpläne hält. Die 
meisten Eltern befinden sich besonders in den Fächern Mathe und Deutsch näher bei der 
curricularen, der lehrplanbezogenen Ausbildung, im Sachunterricht dann meist mehr auf der Seite 
des Unschooling. 
 
Es gäbe viele weitere Kombinationsmöglichkeiten und Möglichkeiten Schule zu Hause 
durchzuführen, doch das Gesetz schränkt die Eltern in dieser Hinsicht ziemlich stark ein. Da die 
von mir befragen Familien aber hauptsächlich mit einer Auswahl der oben genannten Methoden 
arbeiten, wird auf weitere Stile nicht eingegangen. 
 
 

Zusammenfassend wird in diesem Kapitel der Begriff Homeschooling erklärt. Man erfährt, dass 
Homeschooling, trotz des englischen Namens, keine Modeerscheinung aus den USA ist, 
sondern einen langen geschichtlichen Hintergrund in Europa hat und es viele Namen dafür gibt 
wie Schule zu Hause, Heimunterricht etc.. 
Es gibt verschiedene Formen von Homeschooling, bei deren Ausübung man aber durch die 
kantonalen Gesetzgebungen etwas eingeschränkt ist. Die häufigsten in der Schweiz praktizierten 
Formen sind die ăSchule zu Hauseò, die ăLehreinheiten Methodeò und Teile der ăCharlotte-
Mason-Methodeò. Diese Stile werden miteinander oftmals zur ăkombinierten Methodeò 
vermischt, was ein bisschen wie ein Herauspicken der besten Möglichkeiten für das Kind ist. 
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2. Homeschooling in der Schweiz 

In der Schweiz gibt es Eltern, die ihre Kinder selbst unterrichten? Diese Frage kann man mit ja 
beantworten, denn die Schweiz ist ein Land in der nicht die Schulpflicht sondern die 
Bildungspflicht vorherrscht. Es ist also in den meisten Kantonen durchaus, wenn auch etwas 
eingeschränkt, möglich, die Ausbildung seines Kindes selbst in die Hand zu nehmen.  
Ich werde in diesem Kapitel einen detaillierten Überblick über die Regelungen in den einzelnen 
Kantonen geben und des Weiteren beschreiben, welche beiden Vereine es für Eltern in der 
Schweiz, die ihr Kind selbst unterrichten möchten, gibt und was diese genau für Ziele haben. 
Diese Vereine unterstützen Eltern, die mit ihren Kindern diesen Weg gehen und bieten teilweise 
Aktivitäten und den Austausch mit anderen Familien an, in denen die Kinder zu Hause 
unterrichtet werden. 
 

2.1 Regelungen über Homeschooling in den einzelnen Kantonen der Schweiz 

 
Jeder Schweizer Kanton hat andere Gesetze und Richtlinien. In den Gesetzen ist Homeschooling  
oftmals unter der Bezeichnung ăPrivater Unterrichtò, ăPrivatunterrichtò oder ăhªuslicher 
Unterrichtò geregelt. Die Bezeichnung ăHomeschoolingò existiert nicht. 
Im Folgenden werden die einzelnen Regelungen erläutert.  
Um einen möglichst aktuellen Stand zu erreichen habe ich die Erziehungsdepartemente der 
einzelnen Kantone im Sommer 2007 bis Frühling 2008 angeschrieben um mir die unten 
aufgeführten Fragen beantworten zu lassen. Schon da zeigte sich, dass einige Kantone bemühter 
waren, andere sich kaum für das Thema interessieren. Teilweise wurden die Gesetze auf das 
Schuljahr 08 / 09 revidiert, was ich versucht habe mit zu berücksichtigen und in den betreffenden 
Kantonen die Gesetze entsprechend anzupassen. Leider gibt es darunter auch Kantone in denen 
ich nicht alle Angaben erhalten habe und wo beim Nachlesen in den Gesetzgebungen nicht alle 
meine Fragen beantwortet werden konnten. 
 
 

1. Ist in ihrem Kanton Homeschooling erlaubt? 
Wenn ja: 
2. Muss ein Kind, das zu Hause unterrichtet wird speziell angemeldet / abgemeldet werden? 
3. Muss der Unterricht zu Hause zuerst vom Kanton bewilligt werden, oder darf man sein 

Kind ohne offizielle Bewilligung selbst unterrichten? 
4. Gibt es Vorschriften betreffend der Lehrmittel, die benutzt werden sollten? 
5. Werden die Eltern von der kantonalen Schulaufsichtsbehörde besucht und kontrolliert? 
6. Gibt es Lernkontrollen die ein Kind nach einem bestimmten Zeitraum absolvieren muss? 
7. Müssen die Eltern bestimmte Voraussetzungen erfüllen (z.B. Lehrerpatent, andere 

didaktische Ausbildung etc.)? 
 
 
Es zeigt sich ganz klar, dass in den Gesetzgebungen, die Formen für den Unterricht zu Hause 
stark eingeschränkt sind. Die (fast) einzige Form von Homeschooling, die in diesem Falle 
möglich ist, ist die ăSchule zu Hauseò. Wie bereits im vorangegangenen Kapitel erwªhnt wird 
diese Methode mit der ăCharlotte-Mason-Methodeò oder der ăLehreinheiten Methodeò 
kombiniert. Aber im grossen und ganzen ist es genau das, was die meisten unter Homeschooling 
verstehen. Der Unterricht in den eigenen vier Wänden mit den gleichen Büchern und ähnlichen 
Methoden wie in der Schule. Zumindest in den Fächern Mathe und Deutsch ist man in diesem 
Falle nicht so frei. Der Sachunterricht lässt schon etwas mehr Gestaltungsraum zu. Viele Eltern 
bringen erfahrungsgemäss selbst etwas Abwechslung in ihren Unterricht. Sie gehen mit den 
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Kindern auf Reisen und machen dies zum Lerninhalt, besuchen den Zoo, die Natur oder Museen 
und Ausstellungen um dort Bildungsanlässe für ihre Kinder zu gestalten. 
Es ist erstaunlich, wie unterschiedlich die einzelnen Kantone mit dem Thema umgehen. Es geht 
von erlaubt ohne grosse Bedingungen bis zu verboten. Zwischendrin findet sich einiges. Einige 
schrieben sogar, dass eine Anfrage für Homeschooling bei Ihnen bis jetzt noch nicht eingetroffen 
sei und es dementsprechend noch keine genauen Regelungen dazu gibt. 
In einem ersten Teil sind die Antworten der einzelnen Kantone detailliert wiedergegeben, in 
einem zweiten Teil ist eine kurze Übersicht über die Regelungen in den einzelnen Kantonen in 
einer Tabelle zu finden. Am Schluss findet man die Resultate auch noch zusammengefasst, um 
sofort zu sehen, in welchen Kantonen der private Unterricht nicht erlaubt und in welchen mit 
erschwerten Bedingungen zu rechnen ist. 
 
 
Aargau 
 
Im Kanton Aargau ist Homeschooling erlaubt. 
Die private Schulung muss vom Erziehungsrat des Kantons Aargau bewilligt werden. Der 
Regierungsrat legt die Bewilligungsvoraussetzungen fest. 
Betreffend der Lehrmittel gibt es keine Vorschriften, allerdings sollte man sich an den Lehrplan 
des Kantons halten um einen möglichst gleichwertigen Unterricht wie in den öffentlichen 
Schulen gewährleisten zu können. Kinder, welche privat beschult werden, haben zu den gleichen 
Bedingungen Zugang zum Instrumentalunterricht an der Oberstufe, sowie zu den Therapien und 
Schuldiensten, wie die Kinder an den öffentlichen Schulen. 
Einmal pro Jahr wird von der Schulpflege überprüft ob ein regelmässiger Unterricht stattfindet. 
Sollten die Bewilligungsvoraussetzungen nach einiger Zeit nicht mehr eingehalten werden, kann 
die Bewilligung entzogen werden. 
Wenn es von den Eltern gewünscht wird, können Tests mit den Kindern durchgeführt werden. 
Ein Lehrerpatent wird von den Eltern nicht gefordert. 

 
Diese Antworten stützen sich auf das Schulgesetz Kantons Aargau vom 17. März 1981 §58 (am 
1. August 05 ist der §58 erneuert worden) 
 
 
In meiner Umfrage zum Thema Homeschooling bekam ich von drei Familien aus dem Kanton Aargau eine 
Antwort. Betreffend der Bewilligung wurde von Familie F und Familie G erwähnt, dass es ein Treffen mit, oder 
eine Anmeldung bei der Schulpflege brauchte. Ausserdem mussten die Einzelheiten zur Gestaltung des Unterrichts 
eingereicht werden. Es habe aber keine Probleme gegeben. Betreffend der Lehrmittel erwähnt Familie F, dass das 
Zahlenbuch vorgeschrieben sei, die anderen beiden Familien C und G, bestätigten, was der Kanton vorgibt, 
nämlich, dass sie freie Wahl hätten. Was die Unterstützung des Kantons anbelangt, waren die Antworten 
verschieden. Familie G erwähnte, dass sie Unterstützung durch den Wohlwollenden Besuch des Schulinspektors 
erhalten würden, Familie F äusserte Bedauern darüber, dass es leider keine Unterstützung gäbe. Allerdings kann 
Familie C auf der Primarstufe die Lehrmittel von der örtlichen Schule beziehen. Auch bei den Kontrollbesuchen 
gibt es Abweichungen. Familie C wird einmal im Jahr besucht, Prüfungen müssen keine abgelegt werden. Bei 
Familie F findet zwei Mal im Jahr eine Prüfung statt, Familie G wird ebenfalls zwei Mal im Jahr, im Frühling 
und Herbst vom Inspektor besucht. Dabei findet im Frühling eine vorbereitete Leistungsüberprüfung statt. Bei 
zwei der drei Familien ist niemand im Besitz eines Lehrerdiploms. Da es im Kanton Aargau auch nicht benötigt 
wird, ist Homeschooling trotzdem möglich. 
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Appenzell AR 
 
In diesem Kanton ist Homeschooling grundsätzlich möglich. Das Vorhaben muss allerdings 
durch das Departement Bildung des Kantons Appenzell Ausserrhoden bewilligt werden. 
Erst wenn das Verfahren bewilligt ist, kann das Kind bei der Schule abgemeldet und zu Hause 
unterrichtet werden.  
In den Auflagen zur Bewilligung werden Aussagen zu Lehrplan und Lehrmittel gemacht. 
Generell ist es jedoch so, dass der Lehrplan und die Lehrmittel des Kantons Anwendung zu 
finden haben. Die Lehrmittel können unentgeltlich beim Departement Bildung bezogen werden. 
Das Departement Bildung hat die Aufsichtsfunktion. Unter anderem werden von Beauftragten 
des Departements Unterrichtsbesuche durchgeführt oder es kann die Dokumentation des 
Unterrichts eingefordert werden. Auch können Kontrollen zum Lernstand verlangt werden, 
welche die Eltern vorlegen müssen. Die Abstände zwischen den einzelnen Kontrollen sind aber 
nicht speziell geregelt. Die Lernkontrollen führen die Eltern selbst durch, allerdings können 
Lernstandserfassungen vom Beauftragten des Departements angeordnet werden.  
Ein Lehrerpatent wird vom unterrichtenden Elternteil nicht gefordert. Diesbezüglich kann jeder, 
der möchte, sein Kind zu Hause selbst unterrichten. 
 

Diese Antwort stützt sich auf das Gesetz über Schule und Bildung (Schulgesetz) vom 24. 
September 2000, Art. 6 über den häuslichen Unterricht 

 
 
Appenzell IR 

 

Homeschooling ist erlaubt, allerdings war es schwierig über die Regelungen in diesem Kanton die 
genauen Einzelheiten zu erfahren. 
Dem Schulrat oder dem Erziehungsdepartement ist der private Unterricht anzumelden. 
Ausserdem muss er von der Landesschulkommission bewilligt werden. 
Ob man sich an die Lehrmittel oder den Lehrplan des Kantons halten muss, ist unklar. Allerdings 
wird angenommen, dass zumindest der Lehrplan des Kantons eingehalten werden muss. 
Der Unterricht untersteht der Aufsicht der Landesschulkommision. Wie diese Aufsicht genau 
geregelt ist konnte leider nicht herausgefunden werden. 
Ob die Kinder geprüft werden und ob von den Eltern ein Lehrerdiplom verlangt wird, ist 
ebenfalls nicht ersichtlich. 
Bei meiner Anfrage beim Erziehungsdepartement wurde ich auf die Homepage www.ai.ch 
verwiesen, wo ich zwar das Schulgesetz fand, in diesem die genauen Informationen aber nicht 
ersichtlich waren. 
 
Diese Antwort stütz sich auf das Schulgesetz vom 25. April 2004 des Kantons Appenzell IR 
 

Baselland 

Hier ist Homeschooling nicht generell erlaubt. In diesem Kanton müssen Eltern, die ihre Kinder 
zu Hause unterrichten möchten, zuerst ein Vorgespräch über die Bedingungen der Bewilligung 
mit einem Vertreter der Bildungs-, Kultur und Sportdirektion führen. Anschliessend können sie 
ihr schriftliches Gesuch mit den nötigen Beilagen einreichen. Das Gesuch wird bearbeitet, 
eventuell gibt es Rückfragen, die zuerst geklärt werden müssen. Je nachdem wird das Gesuch 
anschliessend bewilligt oder abgelehnt. Eine Bewilligung wird grundsätzlich nur für die Zeitdauer 
einer Schulart erteilt (Kindergarten, Primarstufe, Sekundarstufe). 

http://www.ai.ch/
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Eine einfache Abmeldung von der Schule reicht hier nicht. 
Die Eltern müssen ganz klar begründen können, wieso sie ihr Kind nicht in einer öffentlichen 
Schule unterrichten lassen möchten. 
Die Lehrmittel sind nicht vorgeschrieben, jedoch wird erwartet, dass man sich an die 
Zielsetzungen in den Stufenlehrplänen hält. Wenn eine Familie mehr als fünf Kinder unterrichten 
möchte, muss sie ein Privatschulgesuch stellen. 
Auch eine Kontrolle der SchülerInnen findet durch die Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion 
statt. Die Kinder werden in der Regel zweimal innerhalb ihrer Schulart in den Fächern Deutsch, 
Mathematik und in zwei andern Fächern überprüft. Entspricht der Leistungsstand der geprüften 
Kinder nicht den vorgegebenen Zielen der Lehrpläne, erfolgt nach einem halben Jahr eine 
Nachprüfung. Ein Entzug der Bewilligung wird erwogen, wenn eine Nachprüfung erfolglos ist, 
wenn die Kriterien der Bewilligung nicht eingehalten werden oder wenn die Kinder durch die 
private Schulung nachgewiesenermassen Schaden nehmen. 
Damit der private Unterricht zu Hause überhaupt von den Eltern durchgeführt werden kann, 
muss der Elternteil, welcher den Unterricht durchführen wird, im Besitze eines staatlich 
anerkannten Lehrdiploms für die entsprechende Stufe sein. 
 
Diese Antwort stützt sich auf §19 des Bildungsgesetzes des Kantons Baselland. 
 
 
Baselstadt 
 
In Baselstadt verhält es sich ähnlich wie in Baselland. Homeschooling ist möglich, muss aber 
zuerst bewilligt werden. Die Erlaubnis ist jedes Jahr beim Erziehungsdepartement einzuholen. Es 
wird erwartet, dass man sich an den Lehrplan hält. 
Die Kinder können von Zeit zu Zeit geprüft werden, es gibt dafür aber keinen verbindlichen 
Zeitraum. Falls sich der Unterricht als ungenügend erweist, kann die Erlaubnis zurückgezogen 
werden. 
Ob die Eltern eine Ausbildung zur Lehrperson haben müssen oder nicht, ist nicht ersichtlich. Im 
Gesetz ist dies wie folgt vermerkt ăDas Erziehungsdepartement wird die Erlaubnis nur erteilen, 
wenn die Persönlichkeit des Lehrers oder der Lehrerin für einen guten Privatunterricht gewähr- 
leistet.ò Da in diesem Artikel von Lehrer und Lehrerin gesprochen wird, wird angenommen, dass 
ein entsprechendes Patent gefordert wird. 
 
Diese Antwort stützt sich auf §135 des Schulgesetzes des Kantons Baselstadt. 
 
 
Bern  
 
Homeschooling, oder privater Unterricht, wie es hier genannt wird, ist im Kanton Bern erlaubt. 
Der Unterricht muss bei der zuständigen Stelle der Erziehungsdirektion bewilligt werden. Das 
Kind muss bei der Schulkommission zuhanden des Schulinspektorats jährlich abgemeldet 
werden. Bei dieser Abmeldung ist es erforderlich anzugeben, wer den Unterricht erteilt. Die 
Unterrichtssprache ist eine der beiden Amtssprachen. Im Kanton Bern sind dies Deutsch oder 
Französisch. 
Es werden keine Lehrmittel vorgeschrieben. Die unterrichtende Person, sprich die Eltern, sollen 
sich aber an den Lehrplan des Kantons halten. 
Das Schulinspektorat ist befugt die Kinder zu prüfen oder von einer Lehrkraft prüfen zu lassen. 
Einen bestimmten Zeitraum dafür gibt es aber nicht. Werden Mängel festgestellt können die 
Eltern bestraft werden. 



2. Homeschooling in der Schweiz 

- 17 - 

Die Eltern brauchen keine Lehrerausbildung oder eine ähnliche didaktische Ausbildung 
absolviert zu haben. Neu gilt aber, dass pädagogisch ausgebildete Personen diejenigen Personen 
anleiten, die den Unterricht erteilen. Eltern, die dies möchten, sind folglich berechtigt ihre Kinder 
selbst zu unterrichten. 
 
Diese Antwort stützt sich auf Art. 71 des Volksschulgesetzes des Kantons Bern von 1992 
(Revision per 01.08. 2008) 

 

 

In meiner Umfrage bekam ich vier ausgefüllte Fragebögen von Familien aus dem Kanton Bern zurück. 
Was die Bewilligung betrifft erwähnen alle vier Familien, dass es keine Probleme gab und die jährliche 
Abmeldung bloss eine formelle Sache sei. Wenn es um die Lehrmittel geht, wird dies anscheinend von Gemeinde zu 
Gemeinde wieder ein wenig anders gehandhabt. Familie D schreibt, dass nur Französisch und Mathe 
vorgeschrieben wäre, der Rest frei sei. Familie E erwähnt, dass allgemein die gleichen Auflagen wie an der 
staatlichen Schule gelten würden, also nicht nur in den Fächern Mathe und Französisch. Familie I erwähnt, dass 
sie in der Auswahl der Lehrmittel frei seien, dass sie aber von anderen Eltern, die im Kanton Bern ihre Kinder zu 
Hause unterrichten gehört hätten, dass das Zahlenbuch verbindlich sei. Die Gemeinde selbst hat der Familie 
gegenüber diese Auflage aber nicht erwähnt. Familie L erklärt, dass sie teilweise die Lehrmittel, die in der 
öffentlichen Schule benutzt werden ebenfalls gebrauchen, aber noch nie danach befragt worden sind. Der Inspektor 
wisse, dass sie für Deutsch und Mathe andere Lehrmittel gebrauchen würden. Auch auf die Frage nach der 
Unterstützung vom Kanton erhielt ich verschiedene Antworten. Familie D berichtet, dass man überhaupt nicht 
unterstützt wird, während Familie E erwähnt, dass sie den schulpsychologischen Dienst für eine 
Legasthenieabklärung bereits einmal beansprucht, sonst aber noch keine Leistungen des Kantons wahrgenommen 
hätten. Familie I erklärt, dass sie bei Bedarf auf die allgemeine Unterstützung des Schulsekretariats zählen 
dürften, dieses Angebot aber noch nie in Anspruch genommen hätten. Familie L schliesslich erwähnt, dass die 
Dorfschule und das Oberstufenzentrum ihnen Bücher ausleihen würde und sie auch schon OL-Material von der 
Dorfschule in Anspruch genommen hätten. Weiter sei ihnen Beratung angeboten worden und die Kinder hätten die 
Möglichkeit Deutsch- und Mathetests in der Schule zu machen. In der siebten Klasse hatte die ältere Tochter der 
Familie die Fächer Chemie, Physik, Geschichte und Naturkunde in der Sekundarschule besucht. Die 
Überprüfung der Kinder findet entweder überhaupt nicht statt, wie Familie D und E erwähnen, oder, dass sich die 
Inspektorin, wie Familie I erwähnt, im Jahres oder eineinhalb Jahres Abstand angekündigt hätte, bisher aber 
noch nicht erschienen sei. Familie L hingegen wird einmal jährlich überprüft und die Kinder müssen in den 
Fächern Mathe, Deutsch und Französisch Tests ablegen. Mit der Mutter findet ein Gespräch statt, über den 
Sachunterricht muss mündlich Bericht erstattet werden. Dabei will der Inspektor wissen, welche Themen bereits 
bearbeitet wurden. In keiner der vier Familien ist ein Elternteil im Besitz eines Lehrerdiploms. 
 
 
Freiburg 
 
Der Unterricht zu Hause ist im Kanton Freiburg erlaubt. 
Die Eltern haben das Recht, ihren Kindern zu Hause Unterricht zu erteilen oder erteilen zu 
lassen.  
Eine Bewilligung für die Erteilung von Unterricht zu Hause muss eingeholt werden. Damit wird 
auch gleich die Wohnsitzgemeinde darüber informiert, dass das Kind den Unterricht zu Hause 

besucht.  
Es werden keine Lehrmittel vorgeschrieben, aber die kantonalen Lehrpläne müssen eingehalten 
werden.  
Die Eltern sind dem zuständigen Schulinspektoratskreis zugeteilt. 
Die Art und Weise, wie das zuständige Schulinspektorat die Einhaltung des Kantonalen 
Lehrplans kontrolliert, ist nicht festgeschrieben. 
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Der Elternteil, welcher das Kind unterrichten wird, sollte über eine Ausbildung zur Lehrperson 
verfügen. 
 
Die Antwort stützt sich auf das Schulgesetz des Kantons Freiburg Art. 104 
 
 
Genf 
 
Homeschooling ist im Kanton Genf erlaubt. 
Der Unterricht zu Hause muss vom zuständigen Amt bewilligt werden. 
Der Unterricht muss sich am Lehrplan des Kantons orientieren und soll vergleichbar sein mit 
dem Unterricht in den öffentlichen Schulen. Über den Gebrauch der Lehrmittel ist nichts 
bekannt. 
Die Eltern werden vom Schulinspektorat überprüft. Sollte der Unterricht zu Hause nicht den 
Anforderungen genügen, kann verfügt werden, dass das Kind eine öffentliche Schule besuchen 
muss, oder dass eine andere Lehrperson den Unterricht erteilt. 
Es ist nicht klar, ob die unterrichtende Lehrperson über ein Lehrdiplom verfügen muss. 

 
Diese Antwort stützt sich auf das Loi Scolaire des Kantons Genf vom 6. November 1940 
(revidiert 19. Februar 2008) Art. 9, 12 und 15 
 
 
Glarus 
 
Privater Einzelunterricht, wie Homeschooling in diesem Kanton genannt wird, ist erlaubt. 
Die Erziehungsberechtigten müssen eine Bewilligung beim Erziehungsdepartement einholen. 
Der Unterricht muss demjenigen einer öffentlichen Schule ähnlich sein. Er soll sich nach dem 
Lehrplan des Kantons richten. Ob die Lehrmittel des Kantons obligatorisch sind, ist nicht 
bekannt.  
Die Eltern und Kinder werden vom Departement überprüft. 
Die unterrichtende Person muss über ein anerkanntes Lehrerdiplom verfügen. 
 
Gesetz über Schule und Bildung des Kantons Glarus vom 6. Mai 2001 Art. 9 
 
 
Graubünden 
 
Im Kanton Graubünden ist Homeschooling erlaubt, jedoch lautet hierfür die Bezeichnung 
Privatunterricht. Das betreffende Kind muss bei der lokalen Schulbehörde, im Kanton 
Graubünden sind dies der Schulrat und das Amt für Volksschule, Abteilung Schul- und 
Kindergarteninspektorate, abgemeldet werden. Wenn der Nachweis beim Departement erbracht 
werden kann, dass eine ausgebildete Lehrperson mit einem vom Kanton anerkannten Diplom 
unterrichtet (die Diplome müssen zur Prüfung eingereicht werden), ist vorerst keine weitere 
Bewilligung für die private Schulung erforderlich.  
Die kantonale Schulaufsicht (Schul- und Kindergarteninspektorat) stellt sicher, dass der 
Unterricht geordnet und nach dem Lehrplan des Kantons durchgeführt wird. Wenn der 
Unterricht nicht ordnungsgemäss gewährleistet werden kann, kann das Departement den 
Übertritt privat geschulter Schülerinnen und Schüler in die öffentliche Schule verfügen.  
Die gleichen Lehrmittel wie in der öffentlichen Schule müssen auch in der Privatschulung 
verwendet werden, sofern ein Lehrmittelobligatorium (von der Regierung erlassen) im 
entsprechenden Fach vorliegt.  
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Für Lernkontrollen, welche die Kinder absolvieren müssen, gelten die gleichen Bedingungen wie 
für den öffentlichen Unterricht. Es kommt nur eine Schulung in Frage, bei der ausgebildete 
Lehrpersonen wirken. Allerdings ist es denkbar, dass die Privatschulung nicht durch die Eltern, 
sondern durch eine ausgebildete Lehrperson, die im Auftrag der Eltern unterrichtet, erfolgt. Im 
Einzelfall und für eine klar umgrenzte Zeit sind Ausnahmeregelungen denkbar.  

Diese Antwort stützt sich auf das Schulgesetz und die Vollziehungsverordnung zum Schulgesetz 
des Kantons Graubünden. 

 

Jura 
 
Im Kanton Jura ist Homeschooling erlaubt.  
Der Unterricht muss jedoch von der entsprechenden Behörde bewilligt werden. 
Die Eltern müssen darauf achten, dass der Lehrplan des Kantons eingehalten wird. Über die 
Lehrmittel ist nichts bekannt. 
Die Einhaltung des Lehrplans wird vom Erziehungsdepartement überprüft. 
Ob die Eltern ein Lehrdiplom benötigen ist nicht bekannt. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Loi Scolaire des Kantons Jura vom 20. Dezember 1990 
 
 
Luzern 
 
Privatunterricht ist im Kanton Luzern erlaubt, wenn gewisse Bedingungen, welche im 
Bildungsgesetz sowie in der Verordnung zum Bildungsgesetz beschrieben sind, erfüllt werden. 
Jedes Kind, das im Kanton Luzern privat unterrichtet wird, muss beim Amt für 
Volksschulbildung, Abteilung Bildungscontrolling, gemeldet werden.  
Für jedes Kind, das privat unterrichtet wird, braucht es eine kantonale Bewilligung .  
Grundlage für den Privatunterricht sind die Lehrpläne sowie die Lehrmittel des Kantons Luzern. 
Jede Familie, die Privatunterricht erteilt, wird vom Beauftragten des Bildungscontrollings 
mindestens einmal jährlich während des Unterrichts besucht. Der Beauftragte des 
Bildungscontrollings kann während seines Besuchs Tests durchführen, damit die Familie eine 
Aussensicht über den Lernstand ihrer Kinder bekommt. Solche Tests sind nicht obligatorisch, 
werden aber nach Möglichkeit durchgeführt.  
Die Lehrpersonen müssen im Besitz einer Lehrbewilligung für die entsprechende Stufe sein. 
 
Diese Antwort stützt sich auf die Verordnung zum Bildungsgesetz des Kantons Luzern 
 
 
Bei meiner Umfrage erhielt ich eine Antwort von einer Familie aus dem Kanton Luzern. 
Über die Bewilligung schreibt Familie K, dass sie ein Gesuch stellen mussten und anschliessend während vier 
Jahren eine provisorische Bewilligung vom kantonalen Bildungsdepartement erhalten hätten. Die Familie erwähnt, 
dass sie sich nicht nur an den Lehrplan zu halten hätten, sondern zwei Mal im Jahr ihre Lernziele mit 
Beurteilungen und Tests einsenden müssten. Weiter seien sie gezwungen aber der dritten Klasse Noten zu machen. 
Die Lehrmittel seien nicht konkret vorgeschrieben, weswegen sie manchmal auch Lehrmittel aus anderen Kantonen 
gebrauchen würden. Unterstützung gibt es vom Kanton keine. Einmal jährlich werden die Kinder vom Kanton 
geprüft. Die Eltern sind nicht, wie vorgeschrieben, im Besitz eine Lehrerdiploms für die entsprechende Stufe. Die 
Mutter hat einen Fachhochschulabschluss als Erwachsenenbildnerin. Sie erwähnt aber, dass ihr Mann und sie die 
Kinder gemeinsam unterrichten würden. 
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Neuenburg 
 
Homeschooling ist im Kanton Neuenburg erlaubt. Leider konnten keine weiteren Infos in 
Erfahrung gebracht werden. 
 
Loi sur l'organisation scolaire (LOS) vom 28. März 1984 
 
 
Nidwalden 
 
Leider hat der  Kanton Nidwalden auf mehrere Anfragen hin nicht geantwortet. Aus diesem 
Grunde gibt es hier leider keine Antworten auf die oben genannten Fragen und zu den 
gesetzlichen Regelungen im Zusammenhang mit Homeschooling. 
 
 
Obwalden 
 
Auch hier ist Homeschooling grundsätzlich erlaubt, muss aber beim Kanton bewilligt werden. An 
die Bewilligung können je nachdem Bedingungen geknüpft sein. 
Das Kind muss bei der Gemeindeverwaltung vom Unterricht abgemeldet und über den 
Heimunterricht informiert werden, da ihr das Controlling über den lückenlosen Schulbesuch aller 
Kinder übertragen ist. 
Es ist nicht im Gesetz verankert, ob man sich an den Lehrplan und die offiziellen Lehrmittel zu 
halten hat. Im Einzelfall muss geklärt werden wie vorgegangen wird. Wie der Kanton selbst sagt: 
ăSicher braucht es eine "Analogie" zum offiziellen Unterricht an Staatsschulen.ò 
Da es im Kanton Obwalden momentan keine Kinder gibt, die zu Hause unterrichtet werden, 
besteht keine Regelung über die Kontrolle und die Aufsicht der Kinder, die zu Hause unterrichtet 
werden. 
Auch gibt es keine Regelung darüber, ob und wie das Kind geprüft wird und in welchen 
Zeiträumen diese Prüfungen stattfinden. 
Dar¿ber ob man ein Lehrerpatent braucht hat der Kanton folgende Aussage gemacht: ăEine 
Bewilligung von Privatunterricht ist sicher mit der Auflage verbunden, dass der Unterricht nur 
von ausgebildeten Personen erteilt werden darf.ò  
 
Diese Antwort stützt sich auf das Obwaldner Bildungsgesetz 
 
 
St. Gallen 
 
Der Kanton St.Gallen kennt an sich kein Homeschooling, weil die öffentliche Volksschule 
grundsätzlich alles abdeckt. Privatschulen werden aber unter gesetzlich festgelegten 
Voraussetzungen zugelassen und darunter ist die Privatschulung in absoluten Einzelfällen 
möglich. 
Jedes Kind untersteht der öffentlichen Schulpflicht an dem Ort, an dem es sich dauerhaft aufhält 
beziehungsweise wo sein Lebensmittelpunkt ist (in der Praxis meist wo es schläft). Die An- und 
Abmeldepflicht ist bei den lokalen Schulbehörden erforderlich. Für eine private Beschulung 
braucht es im Einzelfall eine Bewilligung des Erziehungsrates. Dessen Bewilligungspraxis ist sehr 
restriktiv. Die Gesuche werden in der Regel abgelehnt mit der Begründung, dass bei einer 
Einzelbeschulung die soziale Eingliederung als wichtiges Erziehungsziel nicht garantiert sei. 
Für eine allfällige Bewilligung ist massgebend, ob keine bessere Alternative der Beschulung 
besteht (z.B. vielleicht ein krankes Kind in einer Bergregion, für das der Schulweg im Winter 
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vorübergehend nicht zumutbar ist) und ob die unterrichtende Person in der Lage ist, einen 
gleichwertigen Unterricht wie den in der öffentlichen Schule zu erteilen. Abgelehnt werden 
Gesuche von Eltern, die aus weltanschaulichen Gründen ihre Kinder nicht der öffentlichen 
Schule anvertrauen möchten, selbst wenn die Eltern ausgebildete Pädagogen wären. In den 
letzten zehn Jahren gab es nur eine Bewilligung. Es war Martina Hingis, die im letzten 
Oberstufenjahr von der ăSchulpflichtò befreit wurde. Die Begr¿ndung lautete wie folgt: Die 
Reisen zu den Turnieren lassen keinen geregelten Unterricht zu, auch nicht in einer Privatschule.   
Das Volksschulgesetz verlangt für die Privatschulen die Einhaltung des Lehrplans, schreibt aber 
die Lehrmittel nicht explizit vor. Das gilt sinngemäss auch für den Einzelunterricht. 
Die Aufsicht über die Privatschulen obliegt der regionalen Schulaufsicht, einer kantonalen 
Institution. Das gilt auch für den Einzelunterricht oder den privaten Unterricht zu Hause. 
Der Kanton St. Gallen verfügt mit seinem Messinstrument Klassencockpit über eine solche 
Lernkontrolle. Bei einer allfälligen Bewilligung des Einzelunterrichts könnte dies als Auflage 
gemacht werden. Das Klassencockpit wird dreimal jährlich von der dritten Primar- bis zur dritten 
Oberstufenklasse durchgeführt. Es zeigt, wo ein Schüler in einem bestimmten Bereich im 
Vergleich zu allen anderen Schülern des Kantons steht. Bei einer Messung über die Jahre des 
Privatunterrichts könnte man feststellen, ob ein Schüler seinen "Rang" hält, verbessert oder 
zurückfällt. Zur Zeit gibt es aber keinen solchen Privatunterricht im Kanton St. Gallen. 
Ein staatlich anerkanntes Lehrerdiplom oder ein Nachweis der Gleichwertigkeit wäre für die 
unterrichtende Person Voraussetzung damit ein Gesuch überhaupt bewilligt werden würde. 
 
Als Illustration der restriktiven Praxis soll das folgende Beispiel dienen: Eine idealistisch gesinnte 
Gruppe von Eltern mit pädagogischem Hintergrund wollte eine Privatschule eröffnen, in welcher 
sie hauptsächlich ihre eigenen Kinder beschulten. Der Erziehungsrat erteilte zwar eine 
provisorische Bewilligung aber mit der Auflage, dass nach Auslaufen des Provisoriums 
mindestens die Hälfte der Schüler "fremde" Kinder sein müssten, um eine "Sozialisierung" zu 
gewährleisten. Dieser Nachweis gelang. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Volksschulgesetz des Kantons St. Gallen und die Aussagen von 
Felix Baumer, Leiter Amt für Volksschule St. Gallen. 
 
 
Schaffhausen 
 
Hier ist privater Unterricht möglich. Zuerst muss ein Gesuch vom Erziehungsrat bewilligt 
werden. Mit der entsprechenden Bewilligung des Erziehungsrates können die Eltern ihr Kind 
anschliessend von der öffentlichen Schule abmelden.  
Der Unterricht soll dem Lehrplan des Kantons folgen. Die offiziellen Lehrmittel werden 
empfohlen, müssen aber nicht zwingend benützt werden. Es gibt diverse Lehrmittel mit denen 
die Lernziele des Kantons erreicht werden können. Der Kanton stellt die Wahl der Lehrmittel 
dementsprechend frei. Die Schulaufsicht (Schulinspektorat) kann sich die Unterrichtsplanungen, 
die Zielsetzungen usw. vorlegen lassen. Ebenso kann das Schulinspektorat den Unterricht 
besuchen und allenfalls auch Lernkontrollen durchführen oder durchführen lassen. All dies ist im 
Rahmen der gesetzlichen Formulierung "sie (die privaten Schulen und der private Unterricht) 
stehen unter staatlicher Aufsicht" vorgesehen. Die Bewilligung, damit man sein Kind privat 
unterrichten darf, wird nur erteilt, wenn die unterrichtende Person ein entsprechendes 
Lehrdiplom vorweist. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Schulgesetz des Kantons Schaffhausen 
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Solothurn 
 
Im Kanton Solothurn ist Homeschooling erlaubt. Der ausserschulische Unterricht muss jedoch 
zuerst durch das Departement bewilligt werden. 
Für den Unterricht gilt der Lehrplan des Kantons Solothurn. Ebenfalls muss man die 
vorgeschriebenen Lehrmittel des Kantons benutzen. 
Zur Kontrolle der Eltern und Schüler müssten Semesterrapporte erstellt werden. 
Lernkontrollen gibt es keine, da es diese auch für die Volksschüler/innen nicht gäbe. 
Als unterrichtender Elternteil muss man über ein entsprechendes, anerkanntes Diplom verfügen. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Volksschulgesetz des Kantons Solothurn 
 
 
Eine Familie aus dem Kanton Solothurn war bei meinen Umfragen ebenfalls dabei. Bei der Bewilligung gab es bei 
Familie B keine Probleme, alle seien sehr freundlich gewesen. Entgegen der Aussagen des Kantons, erwähnt die 
Familie, dass sie keine Lehrmittelvorgaben hätten. Vom Kanton würden sie leider nicht unterstützt. Eine 
Überprüfung findet nicht statt. Die Mutter schreibt aber halbjährlich einen Schulbericht zu Handen des 
Erziehungsdepartements. Wie vom Kanton vorgeschrieben, besitzt die Mutter ein Lehrerdiplom. 
 
 
Schwyz 
 
Homeschooling ist im Kanton Schwyz erlaubt. 
Die Eltern sollten mindestens ein halbes Jahr vor Beginn des Unterrichts ein schriftliches Gesuch 
zur Erteilung einer Bewilligung beim Amt für Volksschulen und Sport einreichen. 
Die Lehrpläne des Kantons sind verbindlich und müssen von der unterrichtenden Person 
eingehalten werden. Über den Gebrauch der Lehrmittel ist nichts bekannt. Der Übertritt des 
Lernenden in die öffentliche Schule ist jederzeit sicherzustellen. 
Der Privatunterricht wird von der Schulaufsicht kontrolliert. Sollten die Bedingungen nicht erfüllt 
werden, wird die Bewilligung für den Unterricht zu Hause entzogen. 
Lernende, die privat unterrichtet werden, haben Anspruch auf die Leistungen des kantonalen 
Gesundheitsdienstes, Abteilung Logopädie und Schulpsychologie. 
Die Person, welche den Unterricht erteilt muss über ein vom Erziehungsrat anerkanntes 
Lehrdiplom verfügen. 
 

Diese Antwort stützt sich auf §§ 69 - 72 der Verordnung über die Volksschule des Kantons 
Schwyz vom 19. Oktober 2005 (revidierte Fassung 2006) 
 

 
Thurgau 
 
Laut §8 des Gesetzes über die Volksschule und den Kindergarten vom 23. Mai 1995 muss für ein 
Kind, welches die öffentliche Schule am Wohnort nicht besucht, ein anderweitiger, der 
Volksschule entsprechender Unterricht, nachgewiesen werden. 
Im Kanton Thurgau ist Homeschooling also grundsätzlich möglich, muss aber zuerst bewilligt 
werden. Dies wird jedoch nicht ganz einfach werden, wie der folgende Text aus dem Gesetz über 
die Volksschule und den Kindergarten besagt: 
Zum ausreichenden Grundschulunterricht gehört nicht nur die Vermittlung von kulturellen 
Techniken wie Schreiben und Lesen, sondern auch das Hineinführen in die Gesellschaft und 
somit das soziale Lernen (Erziehung zur Gemeinschaftsfähigkeit). Dies kann mit Einzelunterricht 
nicht vermittelt werden. Zudem besteht die Gefahr der Isolierung des Kindes, was seinen 
Interessen widerspricht. Eine Privatschulung kann somit nur in Frage kommen, wenn sie mit 
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geeigneten Massnahmen verbunden wird, welche die integrative Funktion des Unterrichts im 
Klassenverband zu ersetzen vermögen. Die blosse Teilnahme an Freizeitaktivitäten zusammen 
mit anderen Kindern reicht nicht aus. Diese stellen nicht die gleichen Anforderungen an soziale 
Fähigkeiten wie im Unterricht im Klassenverband. Erfahrungsgemäss werden solche 
Freizeitaktivitäten schon bei geringfügigen Schwierigkeiten gewechselt, was einer nachhaltigen 
sozialen Förderung hinderlich ist. 
Die Schulbehörde des Wohnortes des Kindes entscheidet schliesslich, ob Homeschooling als 
genügender Unterricht im Sinne von §8 des Gesetzes über die Volksschule und den Kindergarten 
anerkannt werden kann. 
Nach jedem Schuljahr wird neu beurteilt, nachdem die Schulaufsicht einen Bericht verfasst hat. 
Allerdings sind die Gebühren der Schulaufsicht von den Eltern zu bezahlen! Gegen die 
Entscheide der Schulbehörde kann Rekurs geführt werden. 
Der Unterricht muss nach dem Lehrplan des Kantons Thurgau erfolgen. Der Unterricht muss so 
gestaltet werden, dass das Kind jederzeit in die entsprechende Stufe der öffentlichen Schule 
eintreten könnte ohne überfordert zu sein. Die Bildungsinhalte müssen Viertel- oder Halbjährlich 
durch die Planung des Unterrichts belegt werden. Im Unterricht muss mit den Lehrmitteln der 
öffentlichen Schule gearbeitet werden. Die Fächer müssen denen der öffentlichen 
Wochenstundentafel entsprechen, dazu gehört auch Handarbeit und Werken. 
Der Stundenplan muss mit der Schulaufsichtsbehörde besprochen werden. In der 1. Klasse sind 
mindestens zehn Lektionen zu erteilen. Dies erhöht sich mit zunehmender Klassenstufe. 
Die Eltern müssen sich verpflichten die Kosten, die wegen des Einzelunterrichts anfallen (für 
Lehrmittel, Ausflüge etc.) selbst zu tragen. 
Die sozialisierende Funktion des Klassenunterrichts muss ersetzt werden können, zum Beispiel 
durch strukturiertes Lernen in Gruppen. Blosse Freizeitaktivitäten zusammen mit anderen 
Kindern, wie die Teilnahme an Spielgruppen, Mitmachen in Sportvereinen usw. genügen nicht 
zum Nachweis der Erziehung zur Gemeinschaftsfähigkeit. Auf diesen Nachweis wird jedoch 
verzichtet, wenn das Kind nur für wenige Monate zu Hause unterrichtet werden soll und nachher 
wieder in den öffentlichen Unterricht eintritt. Der Unterricht zu Hause darf nicht die ganze 
Primarschulzeit umfassen. 
Der unterrichtende Elternteil muss über ein Lehrdiplom der entsprechenden Stufe verfügen. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Departement für Erziehung und Kultur des Kantons Thurgau 
und die Aussagen des Departementchefs Bernhard Kock. 
 
 
Tessin 
 
Leider hat der  Kanton Tessin auf mehrere Anfragen hin nicht geantwortet. Aus diesem Grunde 
gibt es hier leider keine Antworten auf die oben genannten Fragen zu den gesetzlichen 
Regelungen im Zusammenhang mit Homeschooling. 
 
 
Uri  
 
Im Kanton Uri ist kein einziger "Fall" von "Homeschooling" bekannt. Der erste Einzelfall 
müsste eingehend geklärt werden, da für die verschiedenen Fragen noch gar keine Regelungen 
vorhanden sind.  
Allerdings wurde mir gesagt, dass die Hürden für ein solches Unterfangen wohl recht hoch sein 
würden. 
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Homeschooling wäre grundsätzlich möglich, müsste aber von der Schulbehörde der Gemeinde 
bewilligt werden. Über die Bedingungen der Bewilligung müsste man sich allerdings noch 
beraten. 
Das Erziehungsdepartement geht davon aus, dass nach den Urner Lehrplänen mit den Urner 
Lehrmitteln unterrichtet werden müsste. 
Ausserdem würde man vom unterrichtenden Elternteil ein Lehrdiplom der entsprechenden Stufe 
erwarten. 
 
Diese Antwort stützt sich teilweise auf die Schulverordnung des Kantons Uri und die Aussagen 
des Departmentchefs 
 
 
Waadt 
 
Homeschooling ist im Kanton Waadt erlaubt. 
Die Eltern müssen den Heimunterricht bewilligen lassen, indem sie sich vor dem 1. April 
schriftlich an den Direktor der betreffenden Schule wenden und ihre Entscheidung mitteilen. Die 
Kinder müssen jedes Jahr erneut von der Schule abgemeldet werden. 
Die Eltern müssen sich an den Lehrplan des Kantons halten, über den Gebrauch der Lehrmittel 
ist nichts bekannt. 
Der Unterricht wird von der zuständigen Behörde kontrolliert. Er kann Einsicht in die Planung 
der Eltern verlangen und die Kinder prüfen, um festzustellen, ob die Lernziele des Lehrplans 
erreicht worden sind. Für den Übertritt in die Oberstufe ist eine Prüfung zu bestehen. 
Ob die Eltern über ein Lehrdiplom verfügen müssen ist leider nicht bekannt. 
 
Loi Scolaire vom 12. Juni 1984 
 
 
Wallis 
 
Der Unterricht zu Hause ist im Kanton Wallis erlaubt. Das Kind muss speziell gemeldet, der 
Unterricht zu Hause offiziell bewilligt werden. 
Es wird verlangt, dass man die vom Kanton vorgeschriebenen Lehrmittel benützt und dass man 
sich an den kantonalen Lehrplan hält. Das Inspektorat hat die Aufsicht über die Eltern. Das Kind 
muss alle offiziellen Prüfungen, die auch in der Primar- und an der Orientierungsschule verlangt 
werden (Jahresprüfung an der Primar, Promotionsprüfungen an der Orientierungsschule) auch 
ablegen. 
Um den eigenen Kindern Unterricht erteilen zu können muss der unterrichtende Elternteil das 
Lehrerdiplom der betreffenden Schulstufe besitzen. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Gesetz über das öffentliche Unterrichtswesen des Kantons 
Wallis vom 4. Juli 1962  
 
 
Zug 
 
Das Schulgesetz im Kanton Zug sieht ăHomeschoolingò nicht vor. Entsprechende Gesuche 
wurden bisher vom Erziehungsrat abgelehnt. 
Nach den Bestimmungen des Schulgesetzes ist die Wohnsitzgemeinde der Eltern der Schulort, an 
welchem die Kinder den Unterricht des Kindergartens und der obligatorischen Schulzeit 
unentgeltlich besuchen können. Die Gemeinden sind verpflichtet die Kinder in ihrer Schule 
aufzunehmen oder, wenn sie aus intellektuellen, sozialen, psychischen oder physischen Gründen 
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an den gemeindlichen Schulen nicht angemessen gefördert werden können, diese an einer 
Sonderschule zuzuweisen. Die Eltern entscheiden, ob sie ihr Kind an einer gemeindlichen Schule 
oder an einer anerkannten Privatschule unterrichten lassen wollen. Die Schulgeldkosten müssen 
in diesem Falle von den Eltern getragen werden. Will man sein Kind also zu Hause unterrichten, 
bleibt einem fast nichts anderes übrig, als eine Privatschule zu gründen und sich eventuell mit 
anderen Eltern zusammenzuschliessen. 
 
Der Kanton Zug hat für seine Entscheidung auch noch eine Begründung bereit. 
 
Begründung: 
ăIn besonderen Ausnahmefªllen kann der Unterricht zu Hause bewilligt werden. Dabei muss es 
sich allerdings um eine Ausnahme handeln, ist doch der Privatunterricht mit Gefahren 
verbunden. 
Beim Privatunterricht steht die intellektuelle kognitive Förderung in einzelnen Fachbereichen im 
Zentrum. Musische, kreative und sportliche Fächer werden in der Regel vernachlässigt. Die 
Kinder werden isoliert, womit die Erziehung zur Gemeinschaftsfähigkeit nicht gewährleistet ist. 
Es ist aber unerlässlich, dass alle Kinder eine breite, umfassende Schulbildung erhalten, um den 
Erwartungen der weiterführenden Schulen, der Gesellschaft und der Wirtschaft zu genügen. 
Dazu gehören inhaltlich-fachliches Lernen, methodisch-strategisches Lernen, sozial-
kommunikatives Lernen sowie persönliches Lernen. 
Beim Privatunterricht ist die Erreichung der Lernziele in allen Fach- und Lernbereichen gemäss 
Lehrplan nicht gewährleistet. Für die Notengebung und Beurteilung der Leistungsfähigkeit der 
Kinder bei Privatunterricht fehlen Zuverlässigkeit und Vergleichbarkeit der Noten. Damit 
verbunden besteht die Gefahr, dass die für die staatlichen Schulen geltenden 
Promotionsbestimmungen umgangen werden. Übertritte in andere Schularten, weiterführende 
Schulen, Berufslehre etc. sind nicht gewährleistet. Privatunterricht kann als Privatschule im 
Einzelfall deshalb nur dann bewilligt werden, wenn der Besuch der gemeindlichen Schule zum 
Beispiel zufolge sehr langem Spitalaufenthalt, Invalidität, ständigem Wechsel des Aufenthalts der 
Eltern (zum Beispiel Zirkus) oder Fremdsprachigkeit unmöglich ist. 
Ebenso müssen die Lehrpersonen über eine entsprechende Ausbildung verfügen, muss doch 
auch im Privatunterricht gewährleistet sein, dass die Unterrichtsqualität insbesondere die 
Zielerreichung jener einer staatlichen Schule entspricht. Kann aber eine Gemeinde die 
betreffenden Kinder in ihre Schule aufnehmen und angemessen fördern, so darf Privatunterricht 
nicht bewilligt werden.ò 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Schulgesetz des Kantons Zug 
 
 
Zürich 
 
Homeschooling ist im Kanton Zürich erlaubt. Die Eltern melden der Gemeinde ihres Wohnortes 
und der Direktion die Umstände des Privatunterrichts, insbesondere die unterrichtende Person, 
den Stundenplan und die Räumlichkeiten. Eine Bewilligung braucht es nicht. Erst ab fünf 
Schülern, was in den Bereich einer Privatschule fällt, muss eine Bewilligung eingeholt werden. 
Auch hier wird verlangt, dass an den Lernzielen des Kantons gearbeitet wird. Die Lehrmittel sind 
vorgeschrieben. Die Schüler können diese bei der Gemeinde an ihrem Wohnort unentgeltlich 
beziehen, die Musikschulen besuchen und die Angebote des freiwilligen Sports benutzen.  
Die Aufsicht erfolgt durch Berichterstattung (Selbstevaluation aufgrund eines Formulars, das 
jedoch noch nicht steht und punktuellen Besuchen, insbesondere wenn Zweifel bezüglich der 
Unterrichtsqualität bestehen). Es gibt keine Lernkontrollen, man könnte sie aber gegebenenfalls 
anordnen. Die Privatschulen und der Privatunterricht werden von der Direktion beaufsichtigt. 
Diese kann geeignete Anordnungen treffen, wenn begründete Zweifel bestehen, ob die Lernziele 
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erreicht werden. Dauert der Privatunterricht länger als ein Jahr, wird die Qualität des Unterrichts 
jährlich überprüft. Bei schwerwiegenden Mängeln kann der Privatunterricht verboten werden. 
Dauert der Privatunterricht länger als eine Jahr, wird verlangt, dass eine Person mit 
abgeschlossener Lehrerausbildung den Unterricht erteilt.  
 
Diese Antwort stützt sich auf das Volksschulgesetz VSG §69 und §70 und die 
Volksschulverordnung VSV §73 und §74 des Kantons Zürich 
 
 
Zwei der von mir befragten Familien leben im Kanton Zürich. 
Sowohl bei Familie A, als auch bei Familie H lief die Abmeldung der Kinder vom Unterricht problemlos. 
Familie A erwähnt, dass sie nur informiert hätten, dass das Kind von nun an zu Hause unterrichtet werde und 
sonst nichts. Familie A weiss nicht genau, ob es Vorschrift wäre sich an den Lehrplan zu halten, macht es aber 
und Familie H muss sich an den Lehrplan des Kantons halten. Familie H weiss nicht, ob die Lehrmittel des 
Kantons vorgeschrieben wären, Familie A hält sich vor allem in Mathematik an die Lehrmittel des Kantons. Was 
die Unterstützung betrifft verhält es sich so, wie der Kanton es in obigem Abschnitt erwähnt. Die Lehrmittel 
können bezogen und das Angebot des freiwilligen Sports besucht werden. Weiter erwähnt Familie A, dass auch 
schulpsychologische Abklärungen genutzt werden könnten. Über die Kontrollen des Kantons sagt Familie A, dass 
sie am Anfang pro Jahr zwei Gespräche mit der örtlichen Schulpflege hatte, nun aber nur noch eines, da die 
Schulpflege sie nun kenne. Familie H erwähnt, dass sie früher ebenfalls von der Schulpflege überprüft worden seien, 
die Überprüfung nun aber für ein Jahr aussetze. Bei Familie A verfügt die Mutter über eine Lehrerausbildung, 
bei Familie H ist kein Familienmitglied im Besitz eines Lehrdiploms, obwohl der Kanton vorgibt, nach mehr als 
einem Jahr Homeschooling ein solches zu verlangen. 
 
Zu all diesen Aussagen sei aber noch hinzugefügt, dass die Regelungen sich in nächster Zeit 
ändern werden und es bis jetzt noch schwierig ist genaue Aussagen darüber machen zu können, 
was sich verändern wird. [Anm. d. Autorin] 
 
 
Übersicht über die Verordnungen der einzelnen Kantone 
 
Kanton / 
Homeschooling 
möglich 

Anmel
dung 

Bewilligung 
erforderlich 

Lehrmittel / 
Lehrplanvorschriften 

Kontrolle Verlangte 
Voraussetzungen 
an die Eltern 

Aargau 

  
Ja 
 

Ja  Ja Lehrmittel sind nicht 
vorgeschrieben / 
Lehrplan muss 
eingehalten werden 

Ja Lehrdiplom 
nicht 
erforderlich 

Appenzell AR 

  
Ja 
 

Ja Ja Lehrmittel können 
gratis bezogen werden / 
Lehrplan muss 
eingehalten werden 

Ja, können 
angeordnet 
werden 

Lehrdiplom 
nicht 
erforderlich 

Appenzell IR 

 
 Ja 

Ja Ja Keine Angaben Ja Keine Angaben 
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Baselland 

  
Ja 

Ja Ja, gilt aber 
nur für eine 
Schulart 
(Primar- 
oder 
Oberstufe 

Lehrmittel sind nicht 
vorgeschrieben / der 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja, zweimal 
pro Schulart 
(Primar- oder 
Oberstufe) 

Lehrdiplom 
erforderlich 

Baselstadt 

 
Ja 
 

Ja Ja, neue 
Bewilligung 
jedes Jahr 

Lehrmittel sind nicht 
vorgeschrieben / der 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja, aber ohne 
verbindlichen 
Zeitraum 

wahrscheinlich 
wird ein 
Lehrerdiplom 
verlangt 

Bern 

  
Ja 

Ja Ja Lehrmittel sind nicht 
vorgeschrieben/ der 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Kann 
durchgeführt 
werden durch 
Inspektorat 
oder andere 
Lehrpersonen 

Anleitung durch 
pädagog. 
Ausgebildete 
Person, 
Lehrdiplom 
aber nicht 
erforderlich 

Freiburg 

 
Ja 
 

Ja Ja Lehrmittel sind nicht 
vorgegeben / der 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja, aber ohne 
genaue 
Regelung 

Lehrdiplom 
erforderlich 

Genf 

 
Ja 

Ja Ja  Es ist nicht bekannt, ob 
die Lehrmittel des 
Kantons gebraucht 
werden müssen / 
Lehrplan muss 
eingehalten werden 

Ja Keine Angabe 

Glarus 

 
Ja 
 
 

Ja  Ja Es ist nicht bekannt, ob 
die Lehrmittel des 
Kantons gebraucht 
werden müssen / 
Lehrplan muss 
eingehalten werden 

Ja Lehrdiplom 
erforderlich 

Graubünden 

 
Ja 

Ja Nein (nur 
wenn Eltern 
nicht über 
Lehrdiplom 
verfügen) 

Lehrmittel sind 
vorgeschrieben / der 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja Lehrdiplom 
verlangt, die 
Eltern dürfen 
auch eine 
ausgebildete 
Lehrperson 
einstellen 

Jura 

 
Ja 

Ja  Ja Es ist nicht bekannt, ob 
die Lehrmittel des 
Kantons gebraucht 
werden müssen / 
Lehrplan muss 
eingehalten werden 

Ja Keine Angabe 
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Luzern 

 
Ja 

Ja Ja Lehrmittel sind 
vorgeschrieben / 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja Lehrdiplom 
erforderlich 

Neuenburg 

 
Ja 

Ja  Ja Keine Angaben Keine 
Angaben 

Keine Angaben 

Nidwalden 

 
 
Keine Antwort 

 Keine  Antwort   

Obwalden 

 
Ja, noch keine 
Erfahrung 

Ja Ja Ist noch unklar / 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Noch keine 
Regelung 

Lehrdiplom 
erforderlich 

St. Gallen 

 
Nur 
Ausnahmefälle 
  

nein nein Falls Bewilligung für 
Privatunterricht, sind 
Lehrmittel nicht 
vorgeschrieben / 
Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja Lehrdiplom 
erforderlich 

Schaffhausen 

 
Ja 

Ja Ja Lehrmittel des Kantons 
werden empfohlen / 
Der Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja Lehrdiplom 
erforderlich 

Solothurn 

 
Ja 
 

Ja Ja Lehrmittel und 
Lehrplan des Kantons 
obligatorisch 

Ja, es müssen 
Semesterrap- 
porte erstellt 
werden 

Lehrdiplom 
erforderlich 

Schwyz 

 
Ja 

Ja Ja Es ist nicht bekannt, ob 
die Lehrmittel des 
Kantons gebraucht 
werden müssen / 
Lehrplan muss 
eingehalten werden 

Ja Lehrdiplom 
erforderlich 

Thurgau 

 
Ja, aber sehr 
eingeschränkt 

Ja Ja Lehrmittel und 
Lehrplan des Kantons 
obligatorisch 

Ja, inklusive 
Planungen 

Lehrdiplom 
erforderlich 
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Tessin 

 
Keine Antwort 
 

 Keine Antwort   

Uri 

 
Ja, noch keine 
Erfahrung 

Ja Ja Lehrmittel unklar / 
Lehrplan des Kantons 
obligatorisch 

Noch unklar Lehrdiplom 
erforderlich 

Waadt 

 
Ja 

Ja Ja Es ist nicht bekannt, ob 
die Lehrmittel des 
Kantons gebraucht 
werden müssen / 
Lehrplan muss 
eingehalten werden 

Ja Keine Angaben 

Wallis 

 
Ja 
 

Ja Ja Die Lehrmittel und der 
Lehrplan des Kantons 
sind obligatorisch  

Ja Lehrdiplom 
erforderlich 

Zug 

 
Nein 
 

Der Unterricht zu Hause ist nicht  erlaubt!!! 

Zürich 

 
Ja 

Ja Nein Die Lehrmittel des 
Kantons sind 
verbindlich, können 
unentgeltlich bei der 
Gemeinde abgeholt 
werden / Lehrplan soll 
eingehalten werden 

Ja Dauert der 
Privatunterricht 
länger als 1Jahr 
wird ein 
Lehrdiplom 
verlangt 

Tabelle 1: Übersicht über die Regelungen in den einzelnen Kantonen 
 
Quelle Kantonswappen: Swiss Publisher CD, Neukleid GmbH, Goldach, 2008 

 
Etwas fällt auf, wenn man die einzelnen Kantonsverordnungen durchliest. Alle, die 
Homeschooling ablehnen oder dieser Art des Unterrichts skeptisch gegenüberstehen, schieben 
die Sozialkompetenz als Begründung für ihren Entscheid vor. Die Schule der Gemeinde wird bei 
fast allen als die beste Art der Beschulung der Kinder angesehen. Aber kann man mit gutem 
Gewissen sagen, dass die Kinder, welche die öffentlichen Schulen besuchen, dort am besten 
aufgehoben sind, die Sozialisation so gut ist, wie die Verantwortlichen der Kantone meinen? Ist 
es nicht sehr individuell, was dem einzelnen Kind am besten entspricht, oder wie die Lehrer in 
den einzelnen Kantonen, Gemeinden, Schulhäusern unterrichten? Genau so wie die Eltern sich 
beim Homeschooling rechtfertigen und Planungen zeigen müssen und durch die Behörden 
kontrolliert werden, sollten auch die öffentlichen Schulen kontrolliert werden und ihre Qualität 
unter Beweis stellen müssen. Im Kanton Luzern laufen Kontrollen an den Schulen, es werden 
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externe Evaluationen durchgeführt, aber dabei wird nicht in dem Masse eingehend auf die 
Vorbereitungen der Lehrpersonen eingegangen oder die Sozialkompetenz der Schüler in Frage 
gestellt. 
Die Fragen nach der Qualität des Homeschooling gegenüber dem integrativen Unterricht in den 
Volksschulen folgt in Kapitel 4 ab Seite 42. Auch die Sozialkompetenz wird später in dieser 
Arbeit noch behandelt. (siehe Kapitel 4.3 S. 65) 
 
Der Lehrplan des Kantons muss in allen Kantonen eingehalten werden (leider gibt es dazu 
keine Angaben von den Kantonen Appenzell IR und Neuenburg, wobei anzunehmen ist, dass 
man sich auch in diesen Kantonen an den Lehrplan halten muss). Meistens liegt die Begründung 
hierfür, dass man ohne Probleme jederzeit wieder in den öffentlichen Unterricht eintreten kann. 
 
Zu den Lehrmitteln ist zu sagen, dass Zürich und Appenzell AR die Lehrmittel zwar 
vorschreiben, diese den Eltern aber sogar gratis abgeben. Auch in den Kantonen Wallis, Thurgau, 
Solothurn, Luzern und Graubünden sind die Lehrmittel vorgeschrieben, allerdings müssen sich 
die Eltern selbst um die Erhaltung der entsprechenden Lehrmittel kümmern. Von den Kantonen  
Waadt, Uri (wegen mangelnder Erfahrung), Schwyz, Neuenburg, Jura, Glarus, Genf und 
Appenzell IR ist in dieser Hinsicht leider nichts bekannt. Oftmals benützen die Eltern aber noch 
andere Lehrmittel als Ergänzung, was ja auch in den öffentlichen Schulen geschieht. 
 
Ein Lehrdiplom vom unterrichtenden Elternteil wird von fast allen Kantonen verlangt. 
Teilweise ist es auch möglich eine Lehrperson mit der entsprechenden Ausbildung anzustellen. 
Im Kanton Zürich wird erst nach einem Jahr unterricht zu Hause ein Lehrdiplom von den Eltern 
verlangt.  
In den Kantonen Appenzell AR und Aargau wird es gar nicht verlangt. 
Im Kanton Bern brauchen die Eltern ebenfalls kein Lehrdiplom, sollten sich aber von einer 
pädagogisch ausgebildeten Person anleiten lassen. 
In den meisten Kantonen wird das Lehrdiplom verlangt. Im Kanton Baselstadt ist die Vorgabe 
an die Eltern nicht ganz klar, wahrscheinlich wird aber ein Lehrdiplom verlangt. 
Von den Kantonen Appenzell IR, Genf, Jura, Neuenburg und Waadt sind die Anforderungen an 
die Eltern ebenfalls unklar, es ist aber damit zu rechnen, dass auch in diesen Kantonen ein 
Lehrdiplom verlangt wird. 
Klar hat man als Mutter oder Vater mit einem Lehrdiplom was die Didaktik anbelangt ein etwas 
grösseres Vorwissen. Doch kann man sicher sein, dass, wenn man sich ernsthaft damit 
auseinandersetzt die eigenen Kinder zu Hause zu unterrichten, sich die meisten Eltern durch das 
Lesen von Fachliteratur ebenso auf diesen Stand bringen können. Diese Eltern wollen etwas tun 
und setzen sich dafür ein. Aus diesem Grunde sind sie auch oft bereit viel auf sich zu nehmen. 
Spielt es da eine Rolle, ob sie ein Lehrdiplom haben oder nicht?  
Die ăHomeschooling-Familienò, welche ich im Laufe meiner Arbeit kennenlernen durfte, waren 
mit Herz und Seele bei der Sache und waren bereit vieles auf sich zu nehmen, um ihren Kindern 
den bestmöglichen Unterricht bieten zu können. Dabei spielte es keine Rolle, ob diese Personen 
die entsprechende Ausbildung hatten oder nicht. Sowohl die Eltern mit, als auch die Eltern ohne 
Lehrdiplom, setzten sich für die Bildung ihrer Kinder ein und unterrichteten auf ähnliche Art und 
Weise. Wenn man für eine Sache einsteht, dann ist es einem wichtig, diese auch richtig ausführen 
zu können und das habe ich bei allen Familien so erlebt. 
 
Verboten, oder nur in Ausnahmefällen erlaubt 
Verboten ist Homeschooling einzig im Kanton Zug.  
In St. Gallen wird der Unterricht zu Hause nur in Ausnahmefällen bewilligt (z.B. gab es eine 
Bewilligung bei Martina Hingis, wegen ihrer vielen Auslandsreisen damals). Es wird aber eher 
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schwierig sein in diesem Kanton eine Bewilligung zu erhalten, wenn man nicht ähnliche Gründe 
vorlegen kann wie Martina Hingis. 
Im Kanton Thurgau wird der Unterricht zu Hause, aus Angst vor mangelnder Sozialisation, 
ebenfalls selten bewilligt. Ausserdem darf in diesem Kanton Homeschooling nicht während der 
ganzen Primarschulzeit stattfinden. 
 
Erlaubt, aber noch keine Erfahrungen 
In den Kantonen Uri und Obwalden ist der Unterricht zu Hause erlaubt, man hat aber noch 
keine Erfahrungen damit gemacht, weshalb die Regelungen im Kanton Obwalden noch klar 
bestimmt werden müssten, sollte die Anfrage eines Elternpaares eintreffen, das ihr Kind zu 
Hause unterrichten möchte. 
 
Erlaubt 
In allen anderen Kantonen (ausser wie oben genannt Zug, St. Gallen und Thurgau) ist 
Homeschooling erlaubt. 
 
Keine Antwort erhalten 
Leider haben die Kantone Tessin und Nidwalden auf die Anfrage hin keine Antwort gegeben. 
Auch mehrmaliges Nachfragen hat nichts genützt. Im Internet sind die Schulgesetze des Kantons 
Nidwalden nicht einsehbar. 
 
Während der Arbeit an diesem Thema, habe ich mit Leuten aus verschiedenen Kantonen, die 
ihre Kinder zu Hause unterrichten, sprechen können. Dabei habe ich bemerkt, dass die 
Gesetzgebungen der Kantone keineswegs immer verbindlich sind. Manchmal ist es sogar so, dass 
innerhalb der Kantone von Gemeinde zu Gemeinde verschiedene Herangehensweisen an das 
Thema Homeschooling praktiziert werden. Wie es auch in den zusätzlichen Abschnitten der 
Kantone Aargau, Bern, Luzern, Solothurn und Zürich zu lesen ist. 
Während einige Familien und Kinder ständig kontrolliert werden, bekommen die anderen nie 
von einer Behörde Besuch, auch wenn dies laut Kanton mindestens einmal im Jahr geschehen 
sollte. Die Arbeiten der Kinder und die Unterrichtspläne werden oft kaum angesehen. 
Lernkontrollen finden keine statt und von den unentgeltlichen Lehrmitteln, die der Kanton 
stellen sollte, bekommen nur Leute in gewissen Gemeinden auch tatsächlich die versprochenen 
Bücher um ihre Kinder unterrichten zu können. 
Viele Kantone sind momentan im Umbruch, was ihre Regelungen angeht. Bei einigen werden die 
Gesetze und Hürden erschwert, bei anderen wird die Gesetzgebung etwas lockerer. Das Thema 
Homeschooling wird immer mehr ein Thema, wenn man an die Gewalt und die immer häufiger  
werdenden überforderten, ausgebrannten Lehrpersonen denkt. 
 

2.2 Zwei Vereine für Homeschooling Familien in der Schweiz 

 
Es gibt einige Schweizer Eltern, die ihre Kinder selbst unterrichten. Der Gang zu den Behörden, 
die Auswahl der Unterrichtsform und der Materialien ist nicht immer leicht, aber es gibt Vereine 
und Organisationen die dabei helfen den richtigen Weg zu gehen und die entsprechenden 
Formalitäten zu erledigen. 
 
Zuerst einmal sollte man sich beim Wohnkanton erkundigen, welche genauen Regeln und 
Vorschriften eingehalten werden müssen. Eventuell muss man sein Vorhaben bewilligen lassen 
und in den meisten Kantonen braucht der Elternteil, der sein Kind unterrichten wird, ein 
Lehrerdiplom (siehe Gesetze der Kantone S. 13 bis 31 Kapitel 2.1). 
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Weiter ist es auch wichtig, welche Lehrmittel vorgeschrieben sind und wie man diese erhält. 
Einige Kantone stellen sie den Eltern kostenlos zur Verfügung, in anderen muss man sich alles 
mühsam und teuer selbst beschaffen. 
 
 
Bildung zu Hause Schweiz 
 
Bildung zu Hause ist der wohl grösste Verein in der Schweiz, welcher Homeschool Familien in 
ihrem Vorhaben unterstützt und für deren Rechte einsteht. 
 
Die Ziele des Vereins sind auf der Homepage folgendermassen zusammengefasst: 

¶ Vernetzung von Eltern, die ihre Kinder im privaten Rahmen unterrichten. 

¶ Förderung des Themas Bildung zu Hause als Alternative zu staatlichen und privaten 
Schulen. 

¶ Unterstützung der rechtlichen Situation von privat unterrichtenden Eltern. 

¶ Effektive Darstellung von Bildung zu Hause gegenüber der Öffentlichkeit, Politik, 
Institutionen und Medien. 

 
In den Statuten des Vereins findet man die unter Punkt zwei noch etwas detaillierter: 
 
2. Zweck 
Der Verein setzt sich für Vielfalt und Wahlfreiheit im Bildungswesen und Unterrichtsfreiheit ein. 
Alle Eltern sollen diejenige staatliche oder nichtstaatliche Schulform wählen können, die ihnen 
und ihren Kindern am besten entspricht. 
Der Verein unterstützt Eltern und Kinder, welche die Ziele der obligatorischen Schule 
selbständig, d.h. unabhängig von staatlichen oder privaten Institutionen realisieren. 
Der Verein setzt sich dafür ein, dass die gesetzlichen Auflagen auf ein nötiges Minimum 
beschränkt bleiben. Eltern sollen auch in Zukunft ohne staatliche Zertifizierung ihre Kinder 
erfolgreich bilden und erziehen dürfen. 
Der Verein ergreift Massnahmen oder fördert Tätigkeiten, die dazu dienen 
Å praktizierende und interessierte Individuen und Organisationen zu vernetzen und zu beraten, 
Å themenbezogene oder sozial orientierte Veranstaltungen durchzuführen, 
Å Behörden, Medien und Öffentlichkeit über die Vorzüge dieser Bildungsform zu informieren. 
Der Verein verfolgt gemeinnützige Ziele und ist politisch und konfessionell neutral. 
(vgl. Statuten des Vereins Bildung zu Hause Schweiz) 
 
Der Verein führt jährlich einen Bildungs- und Sporttag durch, an dem sich die Familien treffen 
und Erfahrungen austauschen können. Die Kinder können selbst erarbeitete Projekte 
präsentieren, etwas darbieten und sich anschliessend beim gemeinsamen Sport austoben. 
Ausserdem werden Projektwochen organisiert, an denen die Kinder teilnehmen und viel neues 
Lernen können. 
 
Der Jahresbeitrag kostet 40 Fr. 
 
Auf der Homepage des Vereins findet man nicht nur die Ziele und die Statuten des Vereins, 
sondern auch nützliche Links zu Lehrmaterialien, Schulbuchverlagen und Infos zu Büchern. 
http://www.bildungzuhause.ch 
 
 
 
 

http://www.bildungzuhause.ch/
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Elternlobby Schweiz 
 
Auch in diesem Verein erhält man Unterstützung, wenn man sein Kind zu Hause unterrichten 
möchte. 
 
Die Ziele des Vereins umfassen wie auf der Homepage beschrieben folgendes: 
Elternlobby Schweiz für UNO-Menschenrecht Art. 26 Abs. 3 "Die Eltern haben ein vorrangiges 
Recht, die Art der Bildung zu wählen, die ihren Kindern zuteil werden soll." Dieses 
Menschenrecht muss für alle Eltern uneingeschränkt gelten.  
Elternlobby Schweiz für Kinderrechtskonvention Art. 29 Abs.1 "Die Vertragsstaaten stimmen 
darin überein, dass die Bildung des Kindes darauf gerichtet sein muss, die Persönlichkeit, die 
Begabung und die geistigen Fähigkeiten des Kindes voll zur Entfaltung zu bringen." 
Abs. 2 "Art. 28 und 29 dürfen nicht so ausgelegt werden, dass sie die Freiheit natürlicher oder 
juristischer Personen beeinträchtigen, Bildungseinrichtungen zu gründen und zu führen, sofern 
die in solchen Einrichtungen vermittelte Bildung den vom Staat gegebenenfalls festgelegten 
Mindestnormen entspricht."  
Elternlobby Schweiz aktiv mit kantonalen Initiativen, Petition, Vernehmlassungen zu 
Verfassungen und Bildungsgesetzen, politische Einflussnahme, Öffentlichkeitsarbeit, Messen, 
Podiumsdiskussionen, Veranstaltungen, Vorträge und Filmvorführungen.  
In den Statuten erhält man unter Punkt zwei ebenfalls genauere Infos: 
 
 
2. Zweck 
Die elternlobby.ch setzt sich für Vielfalt und Wahlfreiheit im schweizerischen Bildungswesen ein. 
Sie setzt sich für Unterrichtsfreiheit ein. Alle Eltern sollen diejenige staatliche oder nichtstaatliche 
Schule wählen können, die ihnen und ihren Kindern am besten entspricht.  
Die elternlobby.ch ergreift oder fördert Massnahmen und Tätigkeiten, die dazu dienen, die 
rechtliche und wirtschaftliche Gleichstellung von staatlichen und nichtstaatlichen Schulen zu 
verwirklichen und eine angemessene finanzielle Beteiligung des Staates am Betrieb 
nichtstaatlicher Schulen zu gewährleisten  
Entsprechende Gesetzesgrundlagen im Bund, Kantonen und Gemeinden zu schaffen.  
Um ihre Ziele zu erreichen, betreibt die elternlobby.ch Informations- und Öffentlichkeitsarbeit  
und bemüht sich um politische Einflussnahme. 
Die elternlobby.ch verfolgt gemeinnützige Ziele. Sie ist politisch und konfessionell neutral. 
(vgl. Statuten des Vereins Elternlobby.ch) 
 
Der Jahresbeitrag kostet ebenfalls 40 Fr. 
 
http://www.elternlobby.ch  
 
 

Zusammenfassend erfährt man in diesem Kapitel, wie es sich mit Homeschooling in der 
Schweiz verhält.  Anhand der gesetzlichen Regelungen in den einzelnen Kantonen wird 
ersichtlich, dass Homeschooling, bis auf wenige Ausnahmen, erlaubt ist. Der Lehrplan muss 
grundsätzlich eingehalten werden und die Eltern sollten über ein Lehrerdiplom verfügen. 
Es gibt zwei grössere Vereine, die Eltern in ihrem Vorhaben die Kinder zu Hause zu 
unterrichten unterstützen, einerseits was die Einhaltung der Gesetze und die Rechte der Eltern 
und Kinder betrifft, andererseits mit der Organisation von Aktivitäten und Anlässen, die für 
Eltern und Kinder angeboten werden. 

 
 

http://www.elternlobby.ch/
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3. Homeschooling in Teilen Europas und Nordamerika 

Wenn man etwas über Homeschooling hört, denken viele Leute an Nordamerika, wo viele 
Kinder gezwungen sind von zu Hause aus via Funk, Internet oder über die Eltern dem 
Unterricht zu folgen, da die Entfernungen zu einer Schule viel zu gross wären. Aber nicht nur 
dort wird Homeschooling praktiziert, wie wir bereits im geschichtlichen Überblick ein wenig 
erfahren konnten.  
Der Unterricht zu Hause ist weiter verbreitet, als man denkt. In vielen europäischen Ländern ist 
das Unterrichten der eigenen Kinder zu Hause erlaubt und wird von vielen Familien praktiziert.  
In vielen Ländern herrscht die Bildungspflicht, welche vorschreibt, dass die Kinder ausgebildet 
werden müssen, nicht aber, wo dies geschehen soll. In kaum einem Land herrscht noch die 
Schulpflicht, welche klar vorschreibt, dass die Kinder zur Schule gehen müssen. 
Die Gesetzgebungen und Regeln sind sehr unterschiedlich. Teilweise unterscheiden sie sich, wie 
in der Schweiz, von Region zu Region. Nur selten sind sie in einem Land einheitlich. Auch in 
Österreich, den USA und Kanada herrschen von Bundesland zu Bundesland, von Bundesstaat zu 
Bundesstaat und von Provinz zu Provinz andere Regelungen. Es würde den Rahmen dieser 
Arbeit sprengen, wenn auf alle europäischen Länder und alle einzelnen Landesteile separat 
eingegangen würde, deshalb wird in diesem Kapitel eine grobe, allgemeine Zusammenfassung 
über die Regelungen und Gesetze in einer Auswahl an Ländern gegeben. 
 

3.1 Europa 

 
Nachbarländer der Schweiz 
 
1. Liechtenstein 
 
In Liechtenstein verhält es sich mit Homeschooling ähnlich wie in der Schweiz. 
Homeschooling ist erlaubt, muss aber von der zuständigen Behörde des Landes, in diesem Falle 
vom Schulrat, bewilligt werden. 
Der Unterricht muss sich an den Lehrplanvorgaben je Schulstufe orientieren. Die Lehrmittel 
spielen insoweit eine nicht unbedeutende  Rolle, müssen sie doch gewährleisten, dass die 
Lehrplanvorgaben erreichbar sind. Eine Vorgabe, welche Lehrmittel benutzt werden müssen, 
besteht aber nicht. Die Eltern sind in ihrer Auswahl frei. 
Es ist jährlich nachzuweisen, dass die Stufenziele erreicht worden sind. Wie der Nachweis zu 
erfolgen hat, wird jeweils in der Bewilligung individuell festgelegt. Dies können Lernkontrollen 
oder andere Nachweise sein. 
Die Person, welche die Kinder unterrichtet, dies kann auch ein von den Eltern angestellter 
Privatlehrer sein, muss eine pädagogische Qualifikation nachweisen. Haben die Eltern selber eine 
derartige Qualifikation, dann können sie selber den Unterricht erteilen. Haben sie keine 
Qualifikation oder sind nicht bereit eine qualifizierte Person einzustellen, so wird Privatunterricht 
nicht genehmigt. 
 
Diese Aussagen beziehen sich auf das Schulgesetz von Liechtenstein 
 
2. Österreich 
 
In allen neun Bundesländern des Landes ist Homeschooling erlaubt. Die Bezeichnung lautet 
häuslicher Unterricht. 
Laut §11, Abs. 2 des österreichischen Schulpflichtgesetzes kann die allgemeine Schulpflicht durch 
die Teilnahme am häuslichen Unterricht erfüllt werden.  
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Dass die Kinder zu Hause beschult werden, muss dem Bezirksschulrat vor dem Beginn des 
Schuljahres gemeldet werden. Die Eltern müssen gewährleisten, dass sie ihren Kindern den 
Lernstoff des Schuljahres beibringen werden. Hat der Bezirksschulrat bedenken, ob ein 
gleichwertiger Unterricht wie in der öffentlichen Schule bei einer Familie möglich ist, kann er die 
Bewilligung verweigern. Wird der Unterricht jedoch bewilligt, muss am Ende des Schuljahres der 
Lernerfolg durch eine Prüfung unter Beweis gestellt werden. Schafft das Kind diese Prüfung 
nicht, muss das gleiche Schuljahr in einer öffentlichen Schule wiederholt werden. 
Von den Eltern wird verlangt, dass sie über ein Maturazeugnis verfügen, damit sie ihre Kinder 
selbst unterrichten können. 
In Österreich werden schätzungsweise 1000 Kinder zu Hause unterrichtet. 
 
Diese Antwort stützt sich auf §11, Abs. 2 des österreichischen Bundesgesetz über die Schulpflicht 
(1985) 
 
3. Deutschland 
 
In Deutschlang herrscht die Schulpflicht, welche einen Besuch der öffentlichen Schulen oder 
einer Privatschule verlangt. Somit ist Homeschooling in Deutschland offiziell verboten. Dieses 
Verbot geht auf das dritte Reich zurück.  
Das gesamte Schulwesen steht unter der Aufsicht des Staates. In den 16 Bundesländern wird das 
Verbot jedoch mehr oder weniger streng gehandhabt. 
Bis 1938 war Hausunterricht in Deutschland erlaubt, wurde danach durch das NS-Regime 
verboten. Man wollte damit erreichen, dass man die Lerninhalte kontrollieren konnte.  
Homeschooling wird in Deutschland oftmals gleichbedeutend mit Schuleschwänzen gehandhabt. 
Den Eltern drohen Bussen, Zwangszuführung des Kindes zur Schule und schliesslich sogar 
Teilsorgerechtsentzug. Viele Deutsche Familien wandern deshalb ins nahe Ausland aus oder 
betreiben Homeschooling mit allen Strafen, die es mit sich bringt.  
Der Kampf um das Recht auf Bildungspflicht dauert an. 
Trotzdem gibt es in Deutschlang rund 1'000 Kinder, welche zu Hause unterrichtet werden. 
 
4. Frankreich 
 
Zu Beginn des Schuljahres muss den Behörden am Wohnort mitgeteilt werden, dass die Eltern 
beabsichtigen, das Kind nicht zur Schule zu schicken. Ist das Kind nicht in einem anerkannten 
Fernlehrgang eingeschrieben, überprüft die Stadt regelmäßig, aus welchen Gründen das Kind 
keine Schule besuchen soll. Ausserdem wird berücksichtigt und kontrolliert, ob die Gesundheit 
des Kindes und die familiären Verhältnisse dem häuslichen Unterricht nicht im Wege stehen. 
Es wird geschätzt, dass in Frankreich rund 20'000 bis 30'000 Kinder zu Hause unterrichtet 
werden. 
 
Diese Antwort st¿tzt sich auf Le Code de lõ®ducation (1998), Art. L131-1 bis L131-12, Art. 
D131-11 bis  D131-16 
 
5. Italien 
 
Der Unterricht zu Hause ist in Italien erlaubt. Die Eltern müssen jährlich unter Beweis stellen, 
dass die zu Hause erteilte Bildung einer Bildung entspricht, die mit den öffentlichen oder privaten 
Schulen vergleichbar ist. 
Wird das Kind nach einiger Zeit in einer öffentlichen Schule eingeschult, hat es eine Prüfung zu 
absolvieren. Ebenso braucht es für den Eintritt in die Berufswelt eine staatliche Prüfung zu 
absolvieren. 
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Diese Antwort stützt sich auf das Italienische Grundgesetz, Art. 30, 33 und 34 
 
 
Andere europäische Länder 
 
Benelux-Staaten 
 
Luxemburg 
 
Wenn die Eltern ihr Kind zu Hause unterrichten möchten, muss dies dem Bürgermeister einen 
Monat vor Beginn des Schuljahres mitgeteilt werden. Den Eltern ist es freigestellt das Kind in 
einer öffentlichen oder einer Privatschule oder auch zu Hause einzuschulen. Allerdings gibt es 
Einschränkungen, wenn das Kind zu Hause unterrichtet werden soll. Der Hausunterricht darf 
nur den Kindern von drei Familien gleichzeitig erteilt werden. Ausserdem muss er bei einer der 
heimunterrichtenden Familien zu Hause stattfinden.  
Der Lehrplan der sechs Jahre dauernden Grundschule muss dabei eingehalten werden. Die 
Schulbehörden sind für die Kontrolle der Kinder zuständig. Nach Abschluss der Grundschulzeit 
kann ein zu Hause unterrichtetes Kind, bei genügenden Leistungen, das gleiche Abschlusszeugnis 
erhalten, welches auch Schülern der öffentlichen und privaten Schulen erteilt wird. 
Für die Sekundarstufe ist der Heimunterricht nicht vorgesehen. 
 
Diese Antwort st¿tzt sich auf den Lois concernant lõ®ducation prescolaire et lõeinseignement 
primaire Artikel fünf und 82 
 
Belgien 
 
Homeschooling ist in Belgien erlaubt. Die Eltern müssen die zuständigen Behörden darüber 
informieren, dass sie ihre Kinder zu Hause unterrichten möchten. Weitere Einschränkungen 
bestehen nicht. 
Man rechnet mit 500 bis 1000 Kindern, die zu Hause unterrichtet werden. 
 
Diese Antwort st¿tzt sich auf Artikel 1, Ä6 des Loi concernant lõobligation scolaire vom 29. Juni 
1983 
 
Holland 
 
Die rechtliche Lage in Holland ist schwierig. Der Unterricht zu Hause ist gesetzlich nicht geregelt 
und aus diesem Grunde weder offiziell verboten noch erlaubt. Familien, die ihre Kinder zu 
Hause unterrichten möchten, müssen ihre Überzeugungen immer wieder vor Gericht darlegen. 
Allerdings gab es schon viele Urteile zu Gunsten der Familien. 
Man nimmt an, dass in Holland rund 400 bis 1000 Kinder zu Hause unterrichtet werden. 
 
 
Skandinavien 
 
Dänemark 
 
Der Schulbesuch ist in Dänemark nicht Pflicht. Die Verantwortung für das Lernen ihrer Kinder 
wird den Eltern zugetragen. 
Ab dem siebten Lebensjahr wird ein Kind in Dänemark schulpflichtig. Die Eltern müssen den 
Behörden ihrer Wohngemeinde schriftlich mitteilen, welches Kind zu Hause lernen soll, wo der 
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Unterricht stattfindet und wer das Kind unterrichten wird. Die Gemeinde beaufsichtigt die Eltern 
und kontrolliert die Kinder. Die Gemeinde kann jährliche Prüfungen in Dänisch, 
Rechnen/Mathematik, Englisch, Geschichte/Sozialkunde und Naturwissenschaften abhalten, so 
wird sichergestellt, dass der Unterricht den Mindestanforderungen an den Volksschulen 
entspricht. Die Prüfung wird von der unterrichtenden Person selbst abgehalten und an die 
zuständige Behörde weitergeleitet. Sind die Prüfungsergebnisse nicht zufriedenstellend, können 
die Inspektoren eine erneute Prüfung nach drei Monaten ansetzen. Fällt das Ergebnis dieser 
Prüfung erneut negativ aus, kann verlangt werden, dass die Kinder in einer Schule unterrichtet 
werden. 
Der Kauf von Schulmaterial und Schulgebäuden wird finanziell vom Staat unterstüzt. 
Schätzungsweise 200 Kinder werden in Dänemark von ihren Eltern selbst unterrichtet. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Dänische Grundgesetzt Kapitel VIII, § 76 
 
Norwegen 
 
Wenn man in Norwegen seine Kinder zu Hause unterrichten möchte, muss man  der zuständigen 
Behörde mitteilen, dass der öffentliche Unterricht nicht in Anspruch genommen wird. Man 
braucht seinen Entschluss nicht zu begründen und bewilligen zu lassen. Die Gemeinde besucht 
und überprüft den Unterricht zu Hause, diese Aufsicht wird von der Gemeinde bezahlt. Die 
Eltern müssen den von der Gemeinde bestimmten Aufsichtslehrer nicht akzeptieren, wenn sie 
eine andere Person dafür einsetzen möchten. Im einem Jahr finden in der Regel zwei 
Aufsichtsbesuche statt. Der Aufsichtslehrer muss über den Besuch einen einseitigen Bericht 
schreiben, von dem eine Kopie an die Eltern und eine an die Gemeinde geht. Man soll der 
ăAbsichtò des Lehrplanes folgen, muss diesen aber nicht im Detail einhalten. Die Wahl der 
Unterrichtsinhalte wird den Eltern weitgehend freigestellt. Das Schulmaterial wird von der 
Gemeinde gestellt.  
Die zu Hause unterrichteten Kinder haben ein Recht auf Beurteilung und können ein Zeugnis 
von der Grundschule (umfasst die Klassen eins bis zehn) verlangen. Ob sie darin Noten haben 
wollen oder nicht, können die Schüler und Eltern selbst bestimmen. Der Einstieg in 
weiterführende Schulen soll gewährleistet sein, auch wenn man kein Zeugnis der Grundschule 
vorweisen kann. 
Die Eltern müssen nicht über eine pädagogische Ausbildung verfügen. Man erwartet aber, dass 
die Kinder akzeptable Resultate liefern, die vergleichbar sind mit denen, die Kinder der 
öffentlichen Schulen vorweisen können. 
Man schätzt etwa 200 Familien, die in Norwegen ihre Kinder selbst unterrichten. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das Norwegische Schulgesetz § 2 bis 14 
 
Schweden 
 
Homeschooling ist erlaubt. 
Die Kinder werden jährlich überprüft. Es wird kontrolliert, ob die Qualität des Unterrichts fern 
der Schule gut ist. Sollten Mängel festgestellt werden, wird die Bewilligung für den Unterricht zu 
Hause entzogen. 
Es werden um die 100 Kinder zu Hause unterrichtet. 
 
Diese Antwort stützt sich auf das schwedische Bildungsgesetz, Kapitel 10 §4-5 (1985) 
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Finnland 
 
Homeschooling ist in Finnland erlaubt. Es gibt keine klaren Gesetze, wie die Kontrollen zu 
erfolgen haben. Inspektoren auf lokaler Ebene lassen sich vorlegen, welche Projekte man 
durchgeführt hat oder die Kinder werden in verschiedenen Fächern geprüft. 
 
Diese Antwort stützt sich auf die Kulturellen Rechte §16 
 
 
Grossbritannien 
 
Grossbritannien (England, Wales und Schottland) 
 
Kinder dürfen zu Hause unterrichtet werden. Die Verantwortung, dass den Kindern eine Bildung 
zuteil wird, liegt bei den Eltern. Sie können das Kind zu Hause unterrichten oder die Dienste der 
öffentlichen oder privaten Schulen in Anspruch nehmen. 
Das Kind wird mit Erfüllung des fünften Lebensjahres schulpflichtig. Wollen die Eltern das Kind 
zu Hause unterrichten, brauchen sie keine Bewilligung. Hat ein Kind bereits eine Schule besucht 
und möchte diese verlassen, um zu Hause zu lernen, muss die Schule schriftlich darüber 
informiert werden. Unbeschulte Kinder müssen nicht dem nationalen Lehrplan folgen und sind 
befreit von den landesweiten Prüfungen. 
Man schätzt, dass rund 100'000 bis 160'000 Kinder zu Hause unterrichtet werden. Das entspricht 
einem Prozent der schulpflichtigen Kinder Grossbritanniens. 
 
Diese Antwort stützt sich auf den Education Pact von Grossbritannien, Teil eins, Kapitel eins, 
Absatz sieben  
 
Irland 
 
Homeschooling ist in Irland erlaubt. Es gehört zu den Pflichten der Eltern für die Bildung des 
Kindes zu sorgen. Sie haben die Freiheiten ihre Kinder auf öffentliche oder Privatschulen zu 
schicken. Ebenfalls steht es ihnen frei, sich selbst um die Bildung ihrer Kinder zu kümmern. 
Kinder, welche zu Hause unterrichtet werden, müssen bei den zuständigen Behörden abgemeldet 
werden. Dem Staat obliegt die Kontrolle, ob die Kinder angemessen gefördert werden. 
Es wird geschätzt, dass in Irland 200 bis 400 Familien ihre Kinder selbst unterrichten. 
 
Diese Antwort stützt sich auf die Verfassung der Republik Irland, Artikel 42, das dortige 
Schulgesetz und den Education (Welfare) Act 2000, Teil drei, Artikel 14 
 
 
Andere europäische Staaten 
 
Portugal 
 
Eltern dürfen ihre Kinder zu Hause unterrichten. Manchmal werden die Heimschulfamilien auf 
Lernprozesse überprüft. Die Kinder sollten bei der örtlichen Schule abgemeldet und als 
ăheimgeschultò registriert werden. 
 
Diese Antwort stützt sich auf die Verfassung der Portugiesischen Republik Art. 43 vom 30. 
Oktober 1982 
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Spanien 
 
In der Constitucion, Artikel 27, Absatz eins und drei steht: "Alle haben ein Recht auf Bildung. Es 
herrscht Bildungsfreiheit. Der Staat garantiert den Eltern das Recht, ihren Kindern die religiöse 
und moralische Bildung zukommen zu lassen, die ihren eigenen Überzeugungen entspricht." 
Dennoch ist es nicht ganz klar, ob Homeschooling in Spanien zulässig ist. Bisher gab es einige 
wenige Fälle, in denen Familien angeklagt wurden, ihre Kinder zu vernachlässigen, weil diese 
keine Schule besuchten. Die Fälle gelangten vor Gericht, wo allerdings immer zugunsten der 
Familie und gegen die Schulbehörde entschieden wurde. 
Man schätzt, dass ungefähr 200 Familien ihre Kinder selbst unterrichten. 
 
Diese Antwort stützt sich auf die Spanische Verfassung Art. 27 vom 29. Dezember 1978 
 
 
Amanda Petrie (in Mayer, Schirrmacher, 2004, 174) unterteilt im Hinblick auf Europa die 
Gesetzgebung bezüglich des Hausunterrichts in vier Kategorien: 
1. Länder, die vom Anbeginn der Schulgesetzgebung den Hausunterricht berücksichtigt haben 
(z.B. Belgien, Dänemark, Irland, Frankreich, Italien, Luxemburg, Norwegen, Portugal, 
Grossbritannien und ein Grossteil der Schweiz) 
2. Länder, die Hausunterricht in der Vergangenheit nicht gestattet haben, dies heute aber tun. 
(z.B. Österreich) 
3. Länder, die gegenwärtig den Hausunterricht nicht mehr gestatten, in Einzelfällen aber 
zugestehen. (z.B. Spanien, Griechenland, Niederlande, zwei Schweizer Kantone) 
4. Länder, die allgemeine Schulpflicht haben. (z.B. Deutschland) 
 

3.2 Nordamerika 

 
Für viele ist Nordamerika der Vorreiter der Homeschooling-Bewegung. Wenn man von 
Homeschooling spricht, der Begriff ist ja auch aus dem anglo-amerikanischen Sprachraum 
entwendet worden, denken die meisten Leute sofort an die USA, weswegen ich die 
nordamerikanischen Staaten hier gesondert behandle. 
 
 
USA 
 
Die amerikanische Verfassung von 1789 hatte die Ausbildung nicht erwähnt, weswegen 
schliesslich jedem Staat selbst überlassen war, wie er die Bildungsangelegenheiten regeln wollte. 
Nach 1850 fingen die Staaten an Gesetze zu erlassen, welche die Schulpflicht regelten, allerdings 
differierten die Gesetze von Staat zu Staat und diese sind auch heute noch nicht einheitlich. 
Homeschooling hat in den USA eine lange Tradition. Die Kinder wurden bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts überwiegend zu Hause unterrichtet. Zum Teil lag dies an den weiten Distanzen bis 
zu den Schulen, zum anderen an religiösen Überzeugungen der Eltern. Mit dem Beginn des 20. 
Jahrhunderts verschwand Homeschooling aber völlig und die Kinder wurden auf staatliche 
Schulen, welche durch Steuergelder finanziert wurden, geschickt. In den späten siebziger Jahren 
wurde Homeschooling jedoch neu entdeckt. Das Ansehen dieser Art des Unterrichts war nicht 
besonders gross und noch vor 15 Jahren wurde jeder belächelt, der seine Kinder nicht in die 
Schule schickte. Man betrachtete die Familien als Aussenseiter der Gesellschaft und hielt sie für 
verrückt. Das Erziehungsministerium geht inzwischen von rund 1,1 Millionen Kindern aus, die 
zu Hause unterrichtet werden. Bryan Ray, Cheflobbyist der Homeschoolingbewegung in den 
USA geht aber von rund 2,2 Millionen aus. Er nimmt an, dass diese Zahl jedes Jahr um zehn 
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Prozent zunehme. Die öffentlichen Schulen werden von rund 48 Millionen Kindern besucht. 
Inzwischen kenne jeder Amerikaner jemanden, der zu Hause unterrichtet würde, so Ray. (vgl. ter 
Haseborg, 2005, o.S.). 
In allen Bundesstaaten der USA ist Homeschooling erlaubt, doch die Gesetze in den einzelnen 
Bundesstaaten sind sehr unterschiedlich.  
In einigen Staaten müssen die Kinder weder vom Unterricht abgemeldet, noch das 
Homeschooling bewilligt werden. In anderen Staaten herrscht darüber strikte Kontrolle, 
Bewilligungen müssen eingeholt und die Kinder jährlich mit allgemeingültigen Prüfungen getestet 
werden. Teilweise werden Hausbesuche von Beamten durchgeführt. 
Auch an die Eltern werden verschiedene Anforderungen gestellt. Müssen sie in einigen 
Bundesstaaten Kurse besuchen oder sogar ausgebildete Pädagoginnen sein, so sind sie in anderen 
Staaten ebenfalls frei von Forderungen und können ihre Kinder auch unterrichten, wenn sie über 
keinerlei pädagogisches Grundwissen verfügen. Oftmals wird aber zumindest ein High School 
Abschluss verlangt. 
Die Inhalte, die gelehrt werden müssen, sind breit gestreut. Oftmals muss nicht nach einem 
staatlichen Lehrplan unterrichtet werden, teilweise wird nach Curricula gelehrt in denen vor allem 
Projektunterricht, Spiele und Ausflüge zum Zuge kommen, aber wenig bis gar keine 
Beschäftigung mit Lehrbüchern. In anderen folgt man Lehrbüchern und der Bibel. In den USA 
hat man den grösseren Spielraum, was die Auswahl der Art des Homeschooling betrifft. In den 
Staaten kann man sich also auch für Unschooling als Methode des Hausunterrichts entscheiden. 
Man ist oftmals ziemlich frei. 
Gründe für den Besuch von Homeschooling sind weniger, wie früher noch die Religion, sondern 
ein schlechtes Lernumfeld in der Schule, Gewalt, Unterforderung der Kinder und der 
zunehmende Abfall der Qualität an öffentlichen Schulen in den USA. 
Oftmals finden in den USA für Homeschooler spezielle Wettbewerbe statt, wo sie Projekte 
ausstellen oder an Buchstabierwettbewerben teilnehmen können. Teilweise dürfen die Kinder 
naturwissenschaftliche Fächer lektionenweise in den öffentlichen Schulen besuchen. 
Elterngruppen schliessen sich zusammen und unterrichten ihren Fähigkeiten entsprechend 
bestimmte Fächer auch für Kinder aus anderen Familien. Die Sozialisation ist gewährleistet, die 
Kinder lernen nicht isoliert, ausserdem wird Sport grossgeschrieben und die Aktivität in diversen 
Sport- oder anderen Vereinen gehört zum Leben des Kindes dazu. 
Die Familien mit unbeschulten Kindern finden eine gut entwickelte Infrastruktur vor. Es gibt 
viele nationale Organisationen, vielerorts haben sich lokale Gruppen gebildet, die sich 
regelmässig treffen. Konferenzen mit Vorträgen und Seminaren für die Eltern und Aktivitäten 
für die Kinder finden mehrmals jährlich statt. Eltern tauschen ihre Informationen in Mailinglisten 
und Diskussionsforen aus und halten sich auf dem Laufenden in dem sie Homeschooling-
Zeitschriften, die teilweise schon seit über 20 Jahren existieren, lesen. (vgl. Mohsennia, 2004, 105) 
Die Akzeptanz der heimgeschulten Kinder ist mittlerweise so gross, dass diese an Elite-Unis wie 
Harvard, Stanford oder Yale oftmals die besseren Chancen haben aufgenommen zu werden, als 
Schüler, welche die öffentlichen Schulen besucht haben. 
Aussage von Harvard: Zeugnisse sind ănicht mehr relevant, weil ein Zeugnis nur ein Vergleich 
mit anderen Sch¿lern ist.ò Studenten, die zu Hause unterrichtet wurden, sind ăsehr erfolgreich. 
Sie sind sehr motiviert.ò (vgl. Bader, 2002, o. S.) 
Präsident George W. Bush befürwortet Homeschooling. Anlässlich einer Konferenz der Home 
School Legal Defense Association schreibt Bush in seinem Brief: ăBildung ist eines der Themen 
mit höchster Dringlichkeitsstufe in unserem Land. Um Amerika eine glänzende Zukunft zu 
sichern, müssen unsere jungen Leute das notwendige Wissen und die erforderlichen Fähigkeiten 
haben, um sich in einer dynamischen und sich stetig verändernden Welt durchzusetzen. Das 
Leben ohne Schule trägt massgeblich zu diesem Unterfangen bei, indem es Eltern die 
Gelegenheit gibt, eine aktivere, direktere Rolle in der Ausbildung ihrer Kinder zu ¿bernehmen.ò 
(vgl. Mohsennia, 2004, 105) 
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Kanada 
 
Der Unterricht zu Hause ist in ganz Kanada erlaubt, aber mit den Regelungen verhält es sich 
ähnlich wie in den USA. In allen Provinzen des Landes gibt es andere Gesetze.  
In vier Provinzen muss man sich den Unterricht zu Hause offiziell genehmigen lassen, in einigen 
reicht eine jährliche Meldung an die Behörden, wiederum in anderen Provinzen ist nicht einmal 
dies notwendig, wenn das Kind von Anfang an zu Hause lernt. 
Kinder die vorher in der Schule waren, müssen mit einem einfachen Benachrichtigungsschreiben 
abgemeldet werden. 
In manchen Provinzen existieren zwar Lehrplan-Richtlinien, diese müssen jedoch nicht streng 
eingehalten werden. In einer Provinz wird ein Nachweis des Lernfortschritts durch Tests 
gefordert. 
Oftmals reicht ein Schulabschluss der Eltern aus um die eigenen Kinder zu Hause unterrichten 
zu können. 
In der Auswahl der Methode, mit der man sein Kind unterrichten möchte ist man ebenfalls frei. 
Man kann Unschooling machen, sich aber auch an Lehrplänen orientieren, wenn man das 
möchte. 
Die Eltern unbeschulter Kinder in Kanada erhalten finanzielle Unterstützung vom Staat. Sie 
können schulische Einrichtungen mitbenützen und sich Unterrichtsmaterial ausleihen. Über 
längere Zeit erhält man sogar leihweise einen Computer vom Staat gestellt. 
Es werden Wettbewerbe und Projekte angeboten, an denen die kanadischen Heimschüler 
teilnehmen können. Eltern können sich ebenfalls in Mailinglisten austauschen und haben sich in 
nationale und regionale Gruppen zusammengeschlossen. 
Die Sozialisation ist mit Zusammenschlüssen von Familien oder verschiedenen Aktivitäten 
ausserhalb des Zuhauses gewährleistet. 
Man schätzt die Zahl der unbeschulten Kinder in Kanada auf rund 100'000, was etwa drei bis vier 
Prozent aller Kinder im schulpflichtigen Alter umfasst. (vgl. Mohsennia, 2004, 106) 
 
 

Zusammenfassend wird in diesem Kapitel aufgezeigt, dass Homeschooling sowohl in Europa, 
als auch in Nordamerika weit verbreitet ist, die Gesetze aber sehr unterschiedlich sind und 
teilweise auch nach Landesteilen variieren. Einzig Deutschland hält an der Schulpflicht fest und 
sieht Homeschooling als Schule schwänzen an. Besonders im Vergleich mit Nordamerika sieht 
man, dass die Homeschooler dort besser akzeptiert und unterstützt werden als in der Schweiz. 
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4. Theoretische Überlegungen - Homeschooling als Alternative zum 
Integrativen Unterricht?  

In vielen Kantonen werden derzeit die Sonderklassen abgeschafft und durch eine integrative 
Schulungsform ersetzt. Man möchte den Kindern damit die Chance geben an ihren Defiziten 
arbeiten zu können und zugleich in der ihnen angestammten Klasse zu bleiben. Sie werden nicht 
mehr mit anderen Kindern in eine Sonderklasse abgeschoben, sondern besuchen weiterhin 
regulären Unterricht mit zusätzlichen unterstützenden Lektionen, in denen sie von einem 
schulischen Heilpädagogen, einer schulischen Heilpädagogin betreut werden. Unter anderem 
möchte man so vermeiden, dass die Kinder einen Stempel mit der Bezeichnung Sonderschüler 
aufgedrückt bekommen und sie in ihrem späteren beruflichen Leben Schwierigkeiten bekommen 
könnten eine Lehrstelle zu finden, die ihnen zusagt. Ihre Defizite sollen diagnostiziert und mit 
den geeigneten Massnahmen behandelt werden.  
Doch wie sieht es mit dem integrativen Unterricht in der Realität aus? Fällt der Stempel des 
Sonderschülers wirklich weg? Erhalten die Kinder die ihnen zustehende Förderung? Werden die 
beruflichen Chancen durch die integrative Schulform erhöht? Welche Bedingungen müssen 
erfüllt sein, damit der integrative Unterricht funktioniert? Welche Probleme treten trotzdem auf? 
Es gibt eventuell Stolpersteine, die aber bei guten Bedingungen umgangen werden können.  
Beim Homeschooling bieten die Eltern einen Rundum-Service für ihre Kinder und können je 
nach Förderbedarf angepasst arbeiten. Es gibt kein Gerangel um Lektionen und Finanzen. Im 
Gegenteil, an den Kindern, die zu Hause unterrichtet werden, kann sogar gespart werden. 
Lernmaterialien kaufen sich die Eltern vielfach selbst, von den Wohngemeinden werden sie kaum 
unterstützt. Aber es werden auch, wie man bereits bei den Regelungen über Homeschooling in 
den einzelnen Kantonen (siehe Kapitel 2.1 S. 13 bis 31) erfahren konnte, Bedingungen an die 
Eltern gestellt. 
Doch wieso gehen trotzdem viele Eltern den Weg und unterrichten ihre Kinder selbst? Bietet 
Homeschooling eine so gute Alternative zum Unterricht der öffentlichen Schulen, zum 
integrativen Unterricht, dass die Strapazen, die gewisse Eltern auf sich nehmen gerechtfertigt 
sind? Um die Einstellung zum Unterricht muss man sich bei diesen Familien keine Sorgen 
machen, denn Eltern, die sich für Homeschooling entscheiden, stehen klar dafür ein und wollen 
das Beste für ihr Kind. 
Im folgenden Kapitel möchte ich näher auf Probleme und Chancen der beiden Schulformen 
eingehen.  
Zuerst möchte ich einen Blick auf die Vor- und Nachteile des integrativen Unterrichts der 
öffentlichen Schulen werfen. Wo sind dabei die Chancen, wo bestehen Stolpersteine, die 
umgangen werden müssen? Welches sind die Bedingungen, die erfüllt werden müssen um einen 
den Bedürfnissen des Kindes angepassten Unterricht gewährleisten zu können? Anschliessend 
sollen die Vor- und Nachteile von Homeschooling angegangen werden. Was sind die 
Bedingungen, die man erfüllen muss um die Kinder aus der Schule nehmen zu können, welches 
die Voraussetzungen, welche Kinder, die zu Hause unterrichtet werden erfüllen müssen? Danach 
gilt es anhand von Fakten herauszufinden, ob Homeschooling für Kinder mit 
Lernbehinderungen eine Chance sein könnte. Könnten Kinder mit Lernschwierigkeiten oder 
Verhaltensauffälligkeiten von dieser Art des Unterrichts profitieren? Dafür werden die Effekte 
des Unterrichts zu Hause dargestellt und auf die Frage nach der Sozialkompetenz eingegangen. 
Ist die Sorge, dass Kinder, die zu Hause unterrichtet werden, isoliert sind und keine 
Sozialkompetenz entwickeln können berechtigt? Mit Hilfe der Aussagen in den Fragebögen, aber 
auch mit Studien aus anderen Ländern, möchte ich belegen, wie es in Wahrheit aussieht. Auf die 
genannten Fragen wird in diesem Kapitel genauer eingegangen. 
Die Erfahrungen von Familien in der Schweiz, die ihre Kinder zu Hause unterrichten sind überall 
in diesem Kapitel auch mit eingeflochten. 
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4.1 Vor- und Nachteile der schulischen Integration 

 
Der integrative Unterricht wird in immer mehr Gemeinden und Kantonen eingeführt um der 
Heterogenität bei den Kindern, die in der Schule immer mehr zum Thema wird, gerecht zu 
werden. Der Anteil ausländischer Kinder nimmt in der Schweiz immer mehr zu. Die Bedürfnisse 
werden vielfältiger, es müssen Formen dafür geschaffen werden um den Kindern die 
bestmögliche Unterstützung bieten zu können.  
Beim integrativen Unterricht werden Kinder mit Lernschwierigkeiten oder 
Verhaltensauffälligkeiten nicht in Sonderklassen unterrichtet, sondern bleiben in der ihnen 
angestammten Regelklasse, wo sie während einzelner Unterrichtsstunden, dies sind meist Mathe- 
oder Deutschlektionen, von einem Heilpädagogen, einer Heilpädagogin im oder ausserhalb des 
Klassenzimmers einzeln oder in Kleingruppen gefördert werden. Dabei wird versucht die 
Schwierigkeiten der Kinder abzuklªren und die ăL¿ckenò mit gezielten Unterrichtsinhalten zu 
füllen. 
Bietet der integrative Unterricht die bestmögliche Förderung um Kindern mit 
Lernschwierigkeiten oder Verhaltensauffälligkeiten gerecht zu werden? Was gibt es beim 
integrativen Unterricht für Vorteile, welches sind die Nachteile? Ist dieser Weg des Unterrichts 
für alle Kinder mit Schulschwierigkeiten das Richtige? Wie sieht es mit der Akzeptanz der Kinder 
mit Lernschwierigkeiten oder Verhaltensauffälligkeiten von den Mitschülern der Regelklasse aus? 
Wird der Lernstand der anderen Kinder nicht eventuell negativ beeinflusst, wenn sie mit Kindern 
mit Schulschwierigkeiten zusammen lernen müssen? 
In den folgenden Abschnitten werden die Vor- und Nachteile des integrativen Unterrichts 
erläutert und anhand von Studien und Forschungsergebnissen belegt. 
 
 
 4.1.1 Vorteile der schulischen Integration 
 
Welche Vorteile bietet der integrative Unterricht der öffentlichen Schulen?  
Gerard Bless hat in seinem Buch ăZur Wirksamkeit der Integrationò (1995) erforscht und 
untersucht, wie die integrative Förderung praktisch umgesetzt wird und in welchen Punkten diese 
Schulform im Gegensatz zur Separation Vorteile bietet. Er nennt den integrativen Unterricht in 
seinem Buch heilpädagogische Schülerhilfe, allerdings erlaube ich mir in den folgenden 
Unterkapiteln vom integrativen Unterricht zu sprechen, da diese Form der Bezeichnung heute 
etwas geläufiger ist. 
Ich beziehe mich in den folgenden Abschnitten vor allem auf die Aussagen und 
Untersuchungsergebnisse des oben genannten Buches, um einen kurzen Überblick darüber geben 
zu können, welches die Vorteile und Chancen der integrativen Förderung sind. 
 
 
Unterricht im Wohnort 
Das Kind muss für den Besuch des Unterrichts nicht eine Sonderklasse besuchen, die am 
Wohnort unter Umständen nicht geführt wird, sondern es besucht weiterhin den Unterricht im 
Wohnort in seiner angestammten Klasse. Es wird durch die Lernbehinderung oder 
Verhaltensauffälligkeit nicht aus seinem sozialen Umfeld gerissen. Die Umgebung und die 
Mitschüler bleiben vertraut, was für das Kind ein grosser Vorteil sein kann. Es muss sich nicht 
zuerst in einer anderen Klasse einleben und braucht am Morgen nicht mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln in die Schule zu fahren oder den langen Schulweg auf andere Weise zu 
bewältigen. 
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Lernentwicklung 
In integrierten Schulformen machten die integrierten Schüler in den Fächern Mathe und Deutsch 
deutlich grössere Fortschritte, als Schüler der Sonderklassen, wie eine von Häberlin, Bless, Moser 
und Klaghofer durchgeführte Studie beweist. Dabei wurde die Entwicklung der Kinder über 
einen Zeitraum von eineinhalb Jahren mit klassischen Schulleistungstests verfolgt. (vgl. Bless, 
1995, 28). Diese Erfolge sind aber nur zu erzielen, wenn individuell auf die Schüler eingegangen 
werden kann, ihre Probleme genau diagnostiziert und mit entsprechender Förderung Defizite 
verkleinert werden. Dafür wiederum müssen genügend Lektionen und Ressourcen für die 
Förderung der Kinder mit speziellen Bedürfnissen zur Verfügung stehen. 
Für die normal begabten Kinder entstehen durch die Integration Lernbehinderter oder 
Verhaltensauffälliger Schüler keine Nachteile. Ihr Lernstand wird nicht beeinflusst. 
Fahrni führte bei Eltern und schulischen Heilpädagogen eine schriftliche Befragung durch, bei 
welcher sich herausstellte, dass eine Mehrheit der befragten Eltern und Heilpädagogen der 
Meinung sind, dass sich der integrative Unterricht positiv auf das integrierte Kind auswirkt. (vgl. 
Bless, 1995, 36) 
 
 
Individuelle Förderung 
Die individuelle Förderung im integrativen Unterricht kann nur dann erfolgen, wenn alle 
Lehrpersonen sich regelmässig absprechen, gemeinsam Lösungen und Wege suchen, diese 
Lösungen konsequent anwenden und dem integrativen Unterricht gegenüber positiv eingestellt 
sind. Die individuelle Förderung ist das wichtigste in der integrativen Arbeit. Denn nur so wird 
sichergestellt, dass jeder Schüler seinen Defiziten entsprechend gefördert werden kann. Das 
individuelle Lernprogramm muss teilweise auch über die einzelnen integrativen Lektionen hinaus 
weitergeführt werden, denn in kaum einer Gemeinde werden alle Mathe- oder Deutschlektionen 
mit integrativen Förderstunden für ein einzelnes Kind oder eine Kleingruppe abgedeckt sein. 
Weiter müssen auch Absprachen betreffend der Arbeit mit einem Kind mit verschiedenen 
Fachkräften und Therapeuten getroffen werden, um Mehrfachbehandlungen zu vermeiden. 
Stimmen diese Bedingungen und wird das Kind individuell gefördert, ist dies ein grosser Vorteil 
für den integrativen Unterricht, welcher dem Kind hilft seine Schwächen und Stärken zu 
erkennen und daran zu arbeiten. 
Laut einer Umfrage von Fahrni scheint die Mehrheit der befragten Eltern und Lehrer mit der 
Zusammenarbeit der Lehr- und Fachpersonen an den Schulen zufrieden zu sein. (vgl. Bless, 
1995, 37) 
 
 
Lernförderliches Klima 
Bei von Moser durchgeführten Interviews mit 40 Schülern aus der 5. und 6. Klasse, welche 
integrative Förderung besuchen, stellte sich heraus, dass diese das spielerische Lernen, das gute 
Erklären durch den schulischen Heilpädagogen und die Befreiung von der Angst ausgelacht zu 
werden, als äusserst positiv betrachten. (vgl. Bless, 1995, 36) Somit ist während der Schulzeit, in 
der das Kind integrativ gefördert wird, ein lernförderliches Klima gewährleistet. Allerdings ist 
dies nicht immer auch im Unterricht in der Regelklasse so, wie man im folgenden Unterkapitel 
4.1.2 unter der Überschrift soziale Akzeptanz auf Seite 45 nachlesen kann. 
 
 
Anspruch der schulischen Dienste 
Beim integrativen Unterricht ist ein weiterer Vorteil, dass die schulischen Dienste 
(schulpsychologischer Dienst, Logopädie, psychomotorische Therapiestelle) zu jeder Zeit und 
dies kostenlos in Anspruch genommen werden können. Die Kinder können abgeklärt und die 
entsprechenden Therapien gestartet werden. 
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Bessere berufliche Chancen 
Eine Studie von Blöchlinger, welche er mit Hilfe von standardisierten Interviews und 
Schulleistungstests bei 28 Männern, welche die Regelschule besucht hatten, obwohl ein Übertritt 
in die Sonderklasse empfohlen worden war, durchgeführt hatte, beleget, dass eine Mehrheit der 
ehemaligen Regelklassenschüler, die integrativ gefördert wurden, eine normale Lehre machen 
konnten und dabei auch noch den Beruf wählen konnten, den sie lernen wollten. Schüler, welche 
eine Sonderklasse besuchten, absolvierten meist nur eine Anlehre. (vgl. Bless, 1995, 33) 
 
 
Fazit zu den Vorteilen: 
Der Unterricht am Wohnort und das nicht als Sonderschüler abgestempelt werden sind sicher 
klare Vorteile des integrativen Unterrichts. Auch ist die Lernentwicklung von integrierten 
Kindern besser als von Schülern in Sonderklassen, was mitunter auch dazu beitragen mag, dass 
die beruflichen Chancen von integrierten Schülern besser ausfallen. Individuelle Förderung und 
ein lernförderliches Klima ist möglich, dies aber nur, wenn die Lehrpersonen intensiv 
zusammenarbeiten und der integrative Unterricht von allen gleichermassen getragen wird. Die 
meisten Eltern und Kinder sind mit dem integrativen Unterricht, welcher sich positiv auf das 
integrativ beschulte Kind auswirkt, zufrieden. Auch die Zusammenarbeit der Lehrpersonen wird 
von den meisten Eltern und Lehrpersonen als gut eingeschätzt.  
 
 
 4.1.2 Nachteile der schulischen Integration 
 
Auch in der schulischen Integration sind Nachteile zu finden, welche zum Teil von der 
Einstellung der Lehrpersonen, die in einem integrativen Umfeld arbeiten, abhängig sind oder 
auch von den Finanzen und den Ressourcen, die in der Schulgemeinde vorhanden sind, 
abhängen. In diesem Unterkapitel wird aufgezeigt, welches die Nachteile sind und wie sie 
Einfluss auf das Kind mit speziellen Bedürfnissen haben können. 
 
 
Soziale Akzeptanz 
Kinder mit Lernbehinderungen und Verhaltensauffälligkeiten nehmen in Regelklassen im 
Vergleich zu ihren Mitschülern eine ungünstigere soziale Stellung ein. Dies belegen sowohl 
Studien aus der Schweiz, als auch ausländische Studien  Der Grund dafür kann die mangelnde 
soziale Anpassungsfähigkeit des Kindes sein. Es zeigt ein Fehlverhalten aufgrund seines 
Defizites. Unter Umständen ist es aggressiv, es provoziert Streitereien, sein äusseres 
Erscheinungsbild entspricht nicht ăder Normò, das eigene Selbstwertgefühl ist klein, seine 
mangelnde Intelligenz steht ihm im Wege usw. (vgl. Bless, 1995, 19, 52) 
Die Atmosphäre ist dadurch unter Umständen sehr angespannt. Die Kinder werden gegenseitig 
gehänselt und gedemütigt. Diese Hänseleien können verbal oder auch non-verbal mit Gesten und 
Grimassen übermittelt werden. Der gegenseitige Respekt fehlt. Immer wieder gibt es in den 
Klassen Aussenseiter, die von allen geplagt werden, denn schliesslich will niemand der nächste 
Aussenseiter werden, in dem er einem von ihnen beisteht. Die Lehrpersonen bekommen dies 
oftmals nicht mit, oder finden keine entsprechenden Lösungen um dem Geschehen ein Ende zu 
bereiten. Dies bedeutet für die Schüler die gehänselt werden einen grossen psychischen Druck, 
der sie im Lernen behindern kann. Der Spass am Lernen wird in diesen Stresssituationen 
unterdrückt. Dabei ist es aber wichtig zu erwähnen, dass die Probleme nicht immer nur zwischen 
Regelklassenschülern und integrierten Schülern zu finden sind. Auch bei den Regelschülern 
untereinander gibt es beliebtere und weniger beliebte Kinder. 
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Schulunlust 
Besucht ein Kind eine Sonderklasse ist es in einer Art geschützten Rahmen unter Seinesgleichen. 
Alle Kinder in dieser Klasse haben Probleme, womit die Schulunlust tendenziell etwas vermieden 
werden kann. Im integrativen Unterricht vergleichen sich die Schüler und stellen fest, dass sie 
schwächer sind als ihre Mitschüler, was auf die Motivation und Leistungsfähigkeit Einfluss haben 
kann. (vgl. Bless, 1995, 26) Ein Kind, das integrativen Unterricht besucht, tendiert mehr dazu 
unter Schulunlust zu leiden, als ein Kind in der Sonderklasse oder eben eines, das zu Hause 
unterrichtet wird, wo die Vergleiche weniger oder gar nicht stattfinden und die Unterschiede 
weniger frappant sind.  
 
 
Etwas verpassen 
Viele Schüler äusserten in einem von Moser durchgeführten Interview, dass sie im Einzel- oder 
Kleingruppenunterricht Angst hätten etwas Schönes zu verpassen, das zur gleichen Zeit in der 
Regelklasse stattfinden könnte. (vgl. Bless, 1995, 36) Manchmal müssen die Förderlektionen auf 
Fächer wie Mensch und Umwelt oder Musik gelegt werden, da der Stundenplan des schulischen 
Heilpädagogen, der schulischen Heilpädagogin keine andere Möglichkeit zulässt. Dies kann für 
das Kind teilweise demotivierend sein, da seine Stärke in den oben erwähnten Fächern liegt und 
es nun stattdessen an seinen Schwächen arbeiten muss. 
 
 
Nicht erkennen besonderer Bedürfnisse des Kindes 
In öffentlichen Schulen werden unter- oder überforderte Kinder oftmals nicht oder zumindest 
nicht sofort erkannt, da sie sich hinter der grossen Anzahl anderer Kinder in der Klasse 
verstecken können und es zeigen sich längerfristig verschiedene Symptome. Bei Unterforderung 
kann dies sein: Nachlassen des Interesses am Lernstoff, lustlose Arbeitshaltung, Abnahme der 
Konzentrationsfähigkeit, bewusstes einflechten von Fehlern bis hin zu sozialem Rückzug, 
Depressionen, Schlaf- und Essstörungen, Schulunlust und Leistungsverweigerung. (vgl. Huser, 
2000, 20, 21).  
 
 
Freiheiten in der Unterrichtsgestaltung, flexibler Zeitplan 
In der öffentlichen Schule hat man einen fest vorgegebenen Zeitplan. Die Schule beginnt dann 
und dauert bis dann. Schule und Freizeit sind ganz klar voneinander getrennt, wobei in der 
Freizeit vielfach auch noch, wie bereits erwähnt, Hausaufgaben gemacht werden müssen, was für 
viele Eltern und Kinder erneuter Stress zu Hause bedeutet. 
Eine Lektion ist 45 Minuten lang, nach diesen 45 Minuten folgt oftmals ein anderes Fach. Man 
muss die angebrochene Tätigkeit beenden und sich wieder auf ein völlig anderes Thema 
einlassen. Flow, ein im Bereich der intrinsischen Motivation anerkannter Fachbegriff, welcher 
einen Zustand von höchster Motivation und Erfüllung beschreibt (vgl. Huser, 2000, 29, 30) kann 
so gar nicht erst aufkommen. Auf Flow muss man sich einlassen können, ohne zeitliche 
Begrenzungen. Es beschreibt einen Zustand in dem man sich so in ein Thema, ein Gebiet 
vertieft, dass man eigentlich erst dann wieder davon loskommt, wenn man fertig ist. Bei einer 
strikten Zeitbegrenzung ist dies, wie bereits erwähnt, nicht möglich. 
Die Pausen sind ebenfalls nach Zeitplan geregelt. Zwischen den Lektionen gibt es fünf-Minuten 
Pausen, irgendwann in der Mitte des Morgens ist eine grosse Pause. Natürlich kann man auch in 
der öffentlichen Schule in dieser Hinsicht ein wenig Rücksicht auf die Kinder nehmen, kleinere 
Pausen einlegen, wenn man merkt, dass der Schüler sie braucht oder eine Lektion etwas länger 
machen, wenn die Schüler gerade so richtig an der Arbeit sind. Aber im grossen und ganzen ist 
man in der öffentlichen Schule fest an den Zeitplan gebunden. 
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Aktivitäten sind schwieriger und weniger spontan planbar. Logischerweise muss mehr organisiert 
werden, wenn man mit einer Klasse ins Museum oder auf einen Ausflug gehen will, als wenn man 
mit der Familie etwas macht. In der öffentlichen Schule sind die Ferien fix eingeteilt, Urlaube 
müssen dann geplant werden, wenn Hochsaison ist, man stundenlang im Stau steckenbleibt und 
alle anderen auch auf Reisen sind. Selten wird das Reiseland dann auch noch als Unterrichtsstoff 
betrachtet, denn schliesslich sind ja Ferien und die Schule ist in diesem Moment weit weg. 
Die Kinder kommen gestresster von der Schule nach Hause, weil sie vielleicht auf dem 
Pausenhof gehänselt wurden oder es Probleme auf dem Schulweg gab.  
 
 
Selbstkompetenz 
Die Selbstkompetenz könnte man sowohl zu den Vorteilen als auch zu den Nachteilen des 
integrativen Unterrichts zählen, doch gibt es bestimmte Bedingungen, die erfüllt werden müssen, 
damit es ein Vorteil sein kann. Aus diesem Grund steht die Selbstkompetenz bei den Nachteilen. 
In der öffentlichen Schule führt der Lehrer ein Thema ein und lässt die Kinder danach 
selbstständig weiterarbeiten. Es wird mit Plänen gearbeitet, in denen sie das Pensum selbst 
einteilen müssen um zum vorgegebenen Zeitpunkt fertig zu sein, was einen hohen Anspruch an 
die Selbstständigkeit stellt und die Selbstkompetenz fördert. Lernschwache Kinder könnten mit 
dieser Aufgabe überfordert sein. Weiter entsprechen diese Pläne nicht immer zu 100% den 
Fähigkeiten der Kinder, es sei denn, die Kinder welche den integrativen Unterricht besuchen, 
bekommen Pläne, die genau auf ihre Leistungsfähigkeit abgestimmt sind. Bei Fragen steht die 
Lehrperson nicht immer zur Verfügung, da sie sich um viele weitere Kinder kümmern muss. 
Beim integrativen Unterricht, gibt es da die Gelegenheit, dass der schulische Heilpädagoge die 
Kinder in diesem Prozess unterstützt und anleitet.  Er kann für sie da sein und ihnen helfen 
Lösungsansätze zu finden. In der Schule ist aber oftmals die Gefahr vorhanden, dass die Kinder 
immer genau gesagt bekommen, was wann wie zu tun ist. Sie gewöhnen sich schnell daran, dass 
immer alles vorgegeben ist und müssen unter Umständen gar nicht erst selbst nachdenken. 
Ihre Stärken und Schwächen lernen die Kinder in der öffentlichen Schule kennen. Doch es 
herrscht die Gefahr, dass sie, durch die Meinung des Lehrers oder den Vergleich mit den 
Mitschülern beeinflusst, Schwächen sehen, wo keine sind. Stein und Susser (zit. nach: Dreikurs, 
Grunwald, Pepper, 1995, 184) fanden, ădass die Entmutigung in der Schule zum Teil daf¿r 
verantwortlich war, dass Sch¿ler zur¿ckblieben, obwohl sie klinisch und physisch normal waren.ò 
 Die Entwicklung der Selbstkompetenz ist sowohl beim Homeschooling als auch in der 
öffentlichen Schule gut möglich, sofern man die Kinder eigene Ideen und Lösungen finden lässt, 
in dem man sie Hilfe zur Selbsthilfe lehrt und ihnen nicht immer gleich die Lösungen vorgibt. 
 
 
Volle Integration in den Familienalltag 
Wenn das Kind die öffentliche Schule besucht ist die volle Integration in den Familienalltag kaum 
möglich. Das Kind muss zu einer bestimmten Zeit das Haus verlassen, kommt am Mittag nach 
Hause, wenn das Essen eventuell bereits zubereitet ist, da die Mittagspause zu kurz wäre um 
beim Kochen zu helfen. Vielleicht bleibt es in der Schule, da der Schulweg zu lang wäre um am 
Mittag nach Hause gehen zu können. Am Abend kommt es gestresst nach Hause, muss 
Hausaufgaben machen und hat erst danach Zeit sich in Ruhe den eigenen Interessen und dem 
Familienleben zu widmen. Konflikte können erst gelöst werden, wenn das Kind wieder zu Hause 
ist. Unter Umständen hat es in der Schule die ganze Zeit darüber nachgegrübelt und konnte sich 
nicht auf das Lernen konzentrieren. 
 
 
 
 



4. Theoretische Überlegungen - Homeschooling als Alternative zum Integrativen Unterricht? 

- 48 - 

Das Ziel des integrativen Unterrichts ist unklar 
Bei einer Befragung von Fahrni stellte sich heraus, dass das Ziel des integrativen Unterrichts 
nicht allen Beteiligten klar ist. 
Eltern sind froh, wenn ihre Kinder die Sonderklasse nicht besuchen müssen, Lehrer sind 
unsicher, wann der integrative Unterricht für ein Kind angezeigt ist. ăDer Verdacht auf mºgliche 
Fehlentscheide in der Zuweisung besonderer Hilfen muss ernst genommen werden.ò  (Bless, 
1995, 91) Es besteht die Gefahr, dass der integrative Unterricht zur Unterstützung schwacher 
Regelschüler verkommt und lernbehinderte oder verhaltensauffällige Kinder trotzdem 
ausgesondert werden. Weiter scheint es vielen Lehrpersonen noch immer Mühe zu bereiten, 
wenn nicht alle Kinder zur gleichen Zeit, im gleichen Tempo, gleich viel und gleich gut lernen. 
Die Heilpädagogen haben im Gegensatz zu den Regelklassenlehrpersonen keine Mühe damit. 
(vgl. Bless, 1995, 37-39)  
 
 
Fazit zu den Nachteilen:  
Der integrative Unterricht entspricht nicht allen Kindern gleich gut. Für einige wäre der 
geschützte Rahmen einer Sonderklasse oder der Unterricht zu Hause die bessere Lösung, damit 
Schulunlust und Vergleiche mit stärkeren Schülern vermieden werden könnten. Die nicht immer 
gewährleistete soziale Akzeptanz in der Regelklasse und die Angst etwas zu verpassen, während 
die Schüler, die keine Förderlektion besuchen etwas machen, das man auch gerne machen würde, 
sind für einige Kinder eine Demotivation. Oft besteht auch die Gefahr, dass die besonderen 
Bedürfnisse einzelner Kinder nicht oder erst spät erkannt werden. Die Ziele des integrativen 
Unterrichts müssen klar definiert werden, damit allen Beteiligten klar ist, wann ein Besuch der 
Förderlektionen angezeigt ist und wann nicht. 
 
 
Damit integrativer Unterricht funktionieren kann, müssen gewisse Bedingungen erfüllt 
werden: 
 

¶ Die Lehrpersonen müssen dem integrativen Unterricht gegenüber positiv eingestellt sein. 

¶ Regelklassenlehrpersonen müssen akzeptieren können, dass die Kinder individuelle 
Voraussetzungen mitbringen, verschiedene Lerntempi haben und nicht immer zur 
gleichen Zeit an der gleichen Stelle wie die anderen Kinder sein müssen. Sie müssen 
bereit sein auch ausserhalb der Förderlektionen individuell auf die Kinder einzugehen.  

¶ Problemschüler müssen einen grossen Anteil des Unterrichts in der Regelklasse 
verbringen, dabei sollen ihre speziellen Bedürfnisse ebenfalls berücksichtigt werden. Die 
Individualisierung darf nicht nur während der Förderlektionen stattfinden 

¶ Das Team muss sich einig sein darüber, dass eine integrative Förderung möglich ist und 
dass man dem Kind die Chance geben möchte, die bestmögliche Förderung zu erhalten. 

¶ Die Rollen im Team müssen klar definiert sein. Jeder muss wissen, wofür er oder sie 
zuständig ist. 

¶ Es muss eine intensive Zusammenarbeit zwischen den beteiligten Lehrpersonen und 
Therapeuten stattfinden. Absprachen müssen getroffen, Probleme und Lösungsansätze 
gemeinsam diskutiert werden. 

¶ Eine gute Infrastruktur muss vorhanden sein. 

¶ Das Lernklima soll unterstützend und mit einem grossen Anteil an individualisierendem 
und differenzierendem Unterricht geplant sein. 

¶ Die Eltern sollen miteinbezogen werden. 
(vgl. Bless, 1995, 34, 35) 
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Die Rahmenbedingungen könnten an vielen Schulorten noch verbessert werden. So sind viele 
Heilpädagogen, Heilpädagoginnen an ihrem Arbeitsort die einzigen in dieser Funktion. Die 
Zusammenarbeit oder ein Austausch mit Kollegen und Kolleginnen ist nur mit 
organisatorischem Aufwand möglich. Ausserdem scheinen schulische Heilpädagoginnen und 
Heilpädagogen in der Regel mehr Schüler zu betreuen, als sie laut Pflichtenheft müssten. Mit 
steigenden Klassenzahlen wird es auch immer schwieriger die heilpädagogische Arbeit im 
Einklang mit der Regelklasse sinnvoll und förderorientiert zu gestalten. In Schulorten mit 
ungünstigeren Rahmenbedingungen besteht das Risiko, dass Kinder sozusagen in den 
Förderunterricht abgeschoben werden und der integrative Unterricht zu einer Art 
Nachhilfeunterricht verkommt. (vgl. Bless, 1995, 69, 70) Weiter werden wichtige Elemente der 
Integration wie Individualisierung und die Toleranz gegenüber Lernzielabweichungen nicht 
konsequent durchgesetzt. Ausländische Schüler werden oftmals intensiver betreut als ihre 
deutschsprachigen Mitschüler. Weiter muss angemerkt werden, dass nur rund 69% der 
Lehrpersonen, die als Heilpädagogen arbeiten, die erforderliche Ausbildung abgeschlossen haben. 
(vgl. Bless, 1995, 91) 
 

4.2 Vor- und Nachteile von Homeschooling 

 
Könnte der Unterricht zu Hause eine Chance für Kinder, die in der Schule mit 
Teilleistungsschwächen oder anderen Lernschwierigkeiten zu kämpfen haben sein? Oder wird das 
Kind eher überfordert? Überwiegen die Vorteile oder gibt es auch Nachteile, die den Unterricht 
zu Hause gegenüber des integrativen Unterrichts in den Schatten zu stellen vermögen? Was sind 
Vor- und was Nachteile von Homeschooling? Ist Homeschooling tatsächlich eine Alternative 
zum integrativen Unterricht, den die öffentlichen Schulen bieten? Was sind eventuelle Bedenken, 
die man berücksichtigen muss? Was müssen die Kinder für Voraussetzungen mitbringen um zu 
Hause unterrichtet werden zu können. In den folgenden Abschnitten wird diesen Fragen 
nachgegangen. 
 
 
 4.2.1 Vorteile von Homeschooling 

 
Jedes Schulsystem, jede Art des Unterrichts hat seine Vorteile. Welche Vorteile finden sich beim 
Homeschooling?  
Stefanie Mohsennia nennt in ihrem Buch 55 Vorteile, die das Leben ohne Schule ihnen bietet 
(vgl. Mohsennia 2004, 60-64). Auch die Ergebnisse von Online-Umfragen boten Hunderte von 
Vorteilen. 
Ich beziehe mich in diesem Abschnitt auf die Aussagen der Familien aus der Schweiz, die ihre 
Kinder selbst unterrichten. Diese werden allerdings ergänzt durch Ausschnitte aus Studien und 
anderer Literatur um zu zeigen, wie wertvoll Homeschooling unter Umständen sein kann. 
Was bei der Auswertung der Fragebögen auffiel: Es wurden viel mehr positive als negative 
Punkte betreffend Homeschooling genannt. Viele der Aussagen überschneiden sich mit den 
Motiven, die für Homeschooling sprechen (siehe Kapitel 5.3.1 S. 74).  
 
 
Individuelle Förderung 
Fast alle der von mir befragten Eltern, nannten die Möglichkeit der individuellen Förderung als 
einen der grossen Vorteile von Homeschooling. 
In seinem Buch ăWas ist guter Unterricht?ò definiert Hilbert Meyer individuelles Fºrdern 
folgendermassen:  
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ăIndividuelles Fºrdern heisst, jeder Sch¿lerin und jedem Sch¿ler die Chance zu geben ihr bzw. 
sein motorisches, intellektuelles, emotionales und soziales Potenzial umfassend zu entwickeln 
und sie bzw. ihn dabei durch geeignete Massnahmen zu unterstützen (durch die Gewährung 
ausreichender Lernzeit, durch spezifische Fördermethoden, durch angepasste Lehrmittel und 
gegebenenfalls durch Hilfestellungen weiterer Personen mit Spezialkompetenz.)ò ( Meyer, 2004, 
97). 
Beim Homeschooling kann der Unterricht ganzheitlich und voll auf das Kind abgestimmt 
werden. Das Lerntempo kann berücksichtigt, die Lernmethode auf die Bedürfnisse des Kindes 
abgestimmt werden. Interessen werden miteinbezogen, was dem Kind zeigt, dass es ernst 
genommen wird und sein Mitwirken am Unterricht wichtig ist. Hat das Kind in Mathe mehr 
Schwierigkeiten als in Deutsch, kann man mehr Matheeinheiten planen. Eins zu Eins Betreuung 
ist, sofern die Eltern zu Hause nur ein Kind unterrichten, je nachdem möglich. Die Kinder lernen 
zu lernen. Auf die verschiedenen Lerntypen kann ganz gezielt eingegangen werden.  
In mehreren Studien konnte festgestellt werden, dass deutsche Lehrpersonen nur sehr begrenzt 
in der Lage waren, die durch PISA gemessenen Lesekompetenzen der eigenen Schülerinnen und 
Schüler richtig einzuschätzen. Ausserdem neigen Lehrer zu dem Urteil, dass sie ihre Schüler 
selten oder nie unterfordern. (vgl. Helmke in Meyer, 2004, 100) Dies zeigt, dass es der 
Lehrperson in einer grossen Gruppe von Schülern schwerfällt sie richtig einzuschätzen. 
Beim Homeschooling fällt die Individualisierung und das genaue Abstimmen des Unterrichts auf 
das Kind leichter, da man nicht den Überblick über eine ganze Klasse haben muss. Man hat, je 
nachdem wie viele Kinder man zu Hause unterrichtet, ein bis vier Kinder im Unterricht und kann 
gezielt für jedes den Unterricht planen. Die Eltern haben die Kontrolle über jedes Kind und 
kennen es in seinen Eigenheiten besser, als jede andere Person. 
ăErziehung und Pªdagogik bauen auf einer vertrauensvollen Beziehung auf.ò (zit. nach Eckert in 
Meyer, 2004, 91). Beim Homeschooling ist das Vertrauen zwischen Eltern und Kind 
gewährleistet. 
Im Unterrichtsstoff entstehen beim Homeschooling keine Lücken, da erst mit dem Stoff 
weitergegangen wird, wenn das Kind das Vorherige begriffen hat, alles gefestigt und anwendbar 
ist. Schulische Unter- oder Überforderung kommt so beim Homeschooling nicht vor, da direkt 
auf das Kind, seine Interessen und seine Leistungsfähigkeit eingegangen werden kann.  
Basierend auf den erwähnten Fakten ist nur beim Homeschooling eine zu 100% individuelle 
Förderung möglich, ohne dass das Kind später dadurch Nachteile hat. 
 
 
Freiheiten in der Unterrichtsgestaltung, flexible Zeiteinteilung 
Ein weiterer Vorteil, der ebenfalls oft genannt wurde, sind die Freiheiten in der 
Unterrichtsgestaltung und die flexible Zeiteinteilung.  
Hippel meint zum Hausunterricht, mit Einbezug der oben genannten Punkte: ăHausunterricht 
bietet die Möglichkeit für einen optimalen Lernprozess, in dem ein Kind sein maximales 
Potenzial verwirklichen kann. Die drei wichtigsten Punkte dabei sind Flexibilität, zeitlicher 
Freiraum und Förderung der Eigeninitiative. Kinder merken, dass ihre Eltern sich Zeit für sie 
nehmen und sie so gut wie möglich zu fördern versuchen. Dies resultiert laut der Studie Triple P1 
darin, dass Homeschool-Kinder glücklich sind, seltener krank werden, mehr Erfolg haben und 
kritisch denken kºnnen.ò (Hippel, 2005, 84,85) 
Es gibt keine Trennung von Schule und Freizeit, denn alles ist lernen. Man kann Ausflüge 
machen, spontane Lehreinheiten sind möglich, man kann lernen wo und wann man will. Die 
Feriengestaltung ist völlig frei. Man kann fern von den Hochsaison Zeiten einen Urlaub planen, 
die Kinder jederzeit mitnehmen und muss das Unterrichten dabei nicht weglassen. Das bereiste 

                                                
1 "Triple P" steht für die drei Ps von "Positive Parenting Programm", auf Deutsch: Positives Erziehungsprogramm. 
Das Programm wurde in Australien entwickelt und wird in der Schweiz durch das Institut für Familienforschung und 
-beratung der Universität Fribourg begleitet. (vgl. www.triplep.ch) 
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Land kann direkt als Sachunterrichtsthema behandelt werden und das Kind bekommt die Kultur 
direkt und hautnah mit. 
Man braucht sich beim Homeschooling auch nicht an genaue Anfangs- oder Endzeiten zu halten. 
Sind alle Aufgaben, welche für diesen Tag geplant waren erledigt, kann man früher aufhören, will 
das Kind selbst noch mehr machen, dann dauert die Schule eben etwas länger. 
Die 45 Minuten-Lektionen-Grenze fällt vollumfänglich weg. Braucht ein Kind mehr Zeit um ein 
Thema zu bearbeiten, ist man nicht an einen strikten Stundenplan gebunden. Ist ein Kind in ein 
Thema vertieft, braucht es nach 45 Minuten nicht unterbrochen zu werden, um den Stundenplan 
einzuhalten, sondern kann weiterarbeiten, wo es gerade war. Flow kann entstehen, das Kind kann 
sich völlig ins Thema vertiefen, bis es damit fertig ist. 
Pausen werden dann eingelegt, wenn das Kind sie braucht und nicht, wann der Zeitplan sie 
vorgibt. 
Man kann besser vor- und nachgeben, Familienaktivitäten planen und gemeinsam etwas 
unternehmen. Wenn das Kind an Situationen gelangt in denen sich ein Bildungsanlass ergibt, 
kann dieser sofort aufgegriffen und in den Unterricht eingeflochten werden. Das Lernen ist 
grenzenlos und ungezwungen, da der Tag nicht unbedingt in Schule und Freizeit aufgeteilt ist, 
sondern beides ineinander übergeht. Die Kinder sind weniger gestresst und zufriedener. Ihr 
Lernen ist nicht ein ăk¿nstlicherò Prozess, der von Morgens um acht bis Nachmittags um drei in 
der Schule stattfindet und danach noch mit eventuell nervenaufreibenden Hausaufgaben seinen 
Abschluss findet.  
Homeschooling ist ungezwungenes Lernen, ohne fixen Zeitplan, ohne unnötige Unterbrüche 
und ohne Stress, den das Lernen in der Klasse teilweise mit sich bringt 
 
 
Selbstkompetenz 
In den Umfragebögen wurde die gute Entwicklung der Selbstkompetenz, insbesondere im 
Zusammenhang mit der Selbständigkeit, der Selbstdisziplin und dem Erkennen der eigenen 
Stärken, Schwächen und Interessen der Kinder als weiterer Vorteil genannt. 
Die Kinder sollen sich kennen, Selbstbewusstsein aufbauen, wissen, was sie wollen, was sie 
können und wo sie Probleme haben.  
Die Selbständigkeit wird dadurch gefördert, dass viele Eltern mit den Kindern ein Thema zwar 
einführen, sie danach aber die Kinder selbstständig die weiteren Seiten im Buch oder auf 
Arbeitsblättern bearbeiten lassen und nur zur Verfügung stehen, wenn die Kinder nicht mehr 
weiterkommen. Die Kinder sollen sich dabei gut überlegen, ob es die Eltern wirklich braucht 
oder sie sich durch andere Möglichkeiten die benötigten Antworten erarbeiten können. Einige 
Familien arbeiten auch ganz mit (Förder)Plänen, die auf das Kind abgestimmt sind, in denen es 
sich sein Pensum selbst einteilt, selbständig Prioritäten setzt und sich die Zeit einteilt. Die Eltern 
selbst meinten auch, dass es wichtig sei sich zurückzunehmen, eben genau aus dem Grunde der 
Selbständigkeitsförderung der Kinder. Sitzen sie immer daneben und sind jederzeit zur Stelle, 
wird das Kind später Schwierigkeiten haben alleine zurechtzukommen. Die Kinder werden sanft 
in die Selbstständigkeit geführt, Wege und Möglichkeiten können aufgezeigt und schrittweise 
erarbeitet werden. Die Kinder lernen so diszipliniert zu arbeiten um die vorgegebenen Ziele zu 
erreichen. 
Ihre Stärken und Schwächen lernen sie ebenfalls kennen. Sie merken, wie viel sie sich zutrauen 
können, was sie alleine schaffen und was nicht. Vielleicht überschreiten sie auch einmal Grenzen, 
weil sie ohne die Hilfe der Eltern mehr schaffen, als sie dachten. 
Beim Homeschooling können die Kinder, wie bereits erwähnt, auch die eigenen Interessen klar 
einbringen und davon profitieren, dass sie so zu einem Teil lernen können, was für sie in dem 
Moment wichtig ist.  
Fakt ist, dass an amerikanischen Eliteuniversitäten wie Harvard oder Yale Homeschooler unter 
anderem wegen ihrer grossen Selbstständigkeit bevorzugt vor den Schülern der öffentlichen 



4. Theoretische Überlegungen - Homeschooling als Alternative zum Integrativen Unterricht? 

- 52 - 

Schulen aufgenommen werden und dabei während des Studiums auch noch gute Noten 
vorweisen können. (vgl. Bunday, 2000, o.S.) 
 
 
Sachkompetenz 
Ein weiterer Pluspunkt der von den Eltern genannt wurde ist, dass ein breites und fundiertes 
Allgemeinwissen aufgebaut werden kann, da die Kinder in ihren Interessensgebieten gefördert 
werden können. Aus diesem Grund wurde dafür die Überschrift Sachkompetenz gewählt. 
Die Kinder sind viel motivierter sich tiefer mit einem Wissensgebiet zu beschäftigen, wenn das 
Thema für sie interessant ist und sie wissen, warum sie etwas lernen sollen. Haben sie das Thema 
selbst ausgewählt, sollte beides gewährleistet sein. Da beim Homeschooling genau die Themen 
aufgegriffen werden können, die beim Kind in dem Moment von Interesse sind, wird die 
Motivation etwas über das Thema zu erfahren, sich damit vertieft auseinanderzusetzen, recht 
gross sein.  
Sämtliche Themen können alltagsnah und handlungsorientiert und in einem dem Kind 
angepassten Schwierigkeitsgrad behandelt werden.  
Auch beim Homeschooling müssen Themen in Mathe oder Deutsch aufgegriffen werden, die 
dem Kind momentan nicht zusagen, da die Kantone vorschreiben, dass der Lehrplan eingehalten 
werden soll. Trotzdem ist man in der Auswahl und der Bearbeitungsreihenfolge ziemlich frei und 
kann sich den Interessen und den Fähigkeiten des Kindes besser anpassen. 
 
 
Sozialkompetenz 
Die Eltern drückten diesen Vorteil mit folgenden Aussagen aus: Keine negative Sozialisation, 
kein Gruppendruck. 
Es ergab sich dadurch dafür den Titel Sozialkompetenz auszuwählen. 
Da in einem späteren Teil dieser Arbeit die Sozialkompetenz der zu Hause beschulten Kinder 
noch eingehend behandelt wird (siehe Kapitel 4.3., S. 65), wird hier nur kurz darauf eingegangen. 
Beim Homeschooling findet kein Gruppendruck statt, die Kinder werden auch nicht negativ 
sozialisiert, sprich, sie übernehmen keine schlechten Verhaltensmuster von anderen Kindern. 
Kinder die zu Hause lernen, sind viel mit Erwachsenen zusammen, an denen sie sich orientieren 
können. 
Sie sind nicht dem Mobbing und der Gewalt der Schulen ausgesetzt, werden nicht nach Aussehen 
oder Kleidung beurteilt, wie dies in öffentlichen Schulen schnell einmal geschieht und sie 
gelangen weniger in einen Gruppendruck, den anderen entsprechen zu müssen. 
Zu beachten ist beim Homeschooling aber, dass der Kontakt mit anderen Familien, die 
Integration im Wohnort, Mitgliedschaften in Vereinen oder der Besuch der Musikschule gepflegt 
und organisiert werden müssen, um den Kindern andere soziale Kontakte als die mit der eigenen 
Familie zu ermöglichen. 
 
 
Volle Integration in den Familienalltag 
Die Kinder können voll in den Familienalltag integriert werden, dieser ist entspannter, da das 
Kind nicht am Morgen schon in aller Hektik aufstehen, frühstücken und sich bereit machen 
muss, bevor es, vielleicht schon in Angst, dass es von anderen auf dem Schulweg in irgendeiner 
Weise gedemütigt wird, das Haus verlassen muss. Der Tag kann ruhig gestartet werden.  
Sie erledigen Ämtchen, zum Beispiel das Versorgen eines Haustiers und arbeiten im Haushalt 
mit. So können sie bei der Planung und Zubereitung der Mahlzeiten helfen, die Eltern in 
gewissen Bereichen mit unterstützen und lernen Verantwortung zu übernehmen. 
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Konflikte können direkt aufgegriffen werden, was wiederum dazu dient, dass das Kind sich 
anschliessend voll auf das Lernen konzentrieren kann und nicht irgendwelchen ungelösten 
Konflikten nachhängt. 
Der Familienzusammenhalt wird gestärkt, das Kind kann sich in einer funktionalen und 
kommunikativen Familie besser entwickeln. (vgl. Pflüger in Hippel, 2005, 86). 
 
 
Hoher Anteil echter Lernzeit 
Weitere Vorteile, die von den Eltern genannt wurden sind: Zeitersparnis, das Warten auf andere 
Schüler fällt weg, der Unterricht ist effizienter, konzentrierter, tiefer. Es gibt weniger 
Ablenkungen. Die Kinder haben mehr Freizeit. 
Ich fasse dies mit dem Begriff Hoher Anteil echter Lernzeit zusammen. 
Hilbert Meyer definiert den hohen Anteil echter Lernzeit wie folgt: 
ăDie echte Lernzeit ist die vom Sch¿ler tatsªchlich aufgewendete Zeit f¿r das Erreichen der 
angestrebten Ziele.ò (Meyer, 2004, 40). 
Beim Homeschooling fällt das Warten auf andere Schüler oder den Lehrer weg. Damit ist nicht 
nur die Pünktlichkeit der Schüler und auch des Lehrers gemeint, sondern auch das Warten 
darauf, bis alle ihre Hausaufgaben abgegeben, ihre Sachen hervorgenommen und Dinge 
weggeräumt haben um für den Unterricht bereit zu sein. Auch muss man nicht darauf warten, bis 
der Lehrer die Folien geordnet, Blätter verteilt oder noch etwas auf die Tafel geschrieben hat. Es 
gibt keine Disziplinstörungen und man wird kaum abgelenkt, durch Tätigkeiten der anderen 
Schüler, da man beim Homeschooling meist der einzige Schüler ist. Organisatorische 
Angelegenheiten werden ebenfalls nicht während des Homeschoolings geklärt. Hat das Kind den 
Lernstoff begriffen, kann man sofort weitergehen und mit dem nächsten Thema beginnen. Somit 
steht beim Homeschooling reichlich Zeit zur Verfügung, die für das Lernen aufgewendet werden 
kann. Anhand dieser Zeitersparnis, sieht man klar, wie die Kinder, welche zu Hause unterrichtet 
werden zu mehr Freizeit kommen. 
 
 
Lernförderliches Klima 
Die Eltern drückten diesen Vorteil mit folgenden Bezeichnungen aus: Bessere Konzentration, 
weniger Ablenkung, keine Leistungsvergleiche, gegenseitiger Respekt, weniger Druck. 
Ich habe diese Aussagen unter dem Übertitel Lernförderliches Klima zusammengefasst. 
Menschen lernen leichter, wenn die Umgebung stimmt und sie Spass am Lernen haben. Sie 
brauchen daf¿r einen entspannten ăSchutzraumò in dem ein lernförderliches Klima herrscht. 
Meyer definiert das Lernförderliche Klima in seinem Buch wie folgt: 
ăEin lernfºrderliches Klima bezeichnet eine Unterrichtsatmosphªre, die gekennzeichnet ist durch 
gegenseitigen Respekt, verlässlich eingehaltene Regeln, gemeinsam geteilte Verantwortung, 
Gerechtigkeit des Lehrers gegenüber jedem Einzelnen und dem Lernverband insgesamt und 
Fürsorge des Lehrers für die Schüler und der Sch¿ler untereinander.ò (Meyer, 2004, 47). 
Eine ausgeglichene Atmosphäre, wie sie zu Hause vorzufinden ist, unterstützt das Lernen. Eltern 
und Kinder haben Freude daran. Der Unterricht zu Hause bietet den Schutzraum, in dem die 
Kinder nicht ständig diesem psychischen Druck, dem Konkurrenzdruck der Klasse und diversen 
Ablenkungen ausgeliefert sind. (vgl. Pflüger in Hippel, 2005, 86). In den Klassenzimmern ist es 
oftmals sehr laut, was das Lernen und die Konzentration ebenfalls behindern. Zu Hause ist eine 
ruhige Atmosphäre gewährleistet. 
Was die Gerechtigkeit der Lehrpersonen gegenüber den Schülern angeht, so haben Kanders, 
Rösner und Rolff (in Meyer, 2004, 49) nachgewiesen, dass deutsche Schülerinnen und Schülern 
ihren Lehrern diesbezüglich schlechte Noten geben.  
Die Fürsorge, welche Eltern gegenüber ihren Kindern empfinden ist wohl unnachahmlich. Es ist 
empirisch belegt, dass Schüler, die das Gefühl haben von ihrem Lehrer, im Homeschooling also 
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von den Eltern, geliebt zu werden, besser lernen. (vgl. Meyer, 2004, 48) Wer liebt die Kinder 
wohl mehr, als die eigenen Eltern? 
Ein lernförderliches Klima ist für das Lernen und den Lernerfolg äusserst wichtig. ăWenn das 
Lernklima als positiv wahrgenommen wird, können die Schüler ihre Fähigkeiten und Interessen 
besser entfalten und dadurch zu besseren kognitiven, methodischen und sozialen Lernleistungen 
kommen.ò (Meyer, 2004, 53). 
Meyer meint weiter, dass der Lehrer zwar massgeblichen Einfluss auf das Unterrichtsklima hat, 
jedoch kaum etwas ausrichten kann, wenn die Schüler nicht mitspielen. (vgl. Meyer, 2004, 53,54). 
Beim Homeschooling hat man die bessere Kontrolle darüber, dass ein lernförderliches Klima 
gewährleistet werden kann. 
 
 
Positive Haltung gegenüber Fehlern 
Ein weiterer von den Eltern genannter Vorteil war der, dass die Kinder besser aus Fehlern lernen 
könnten, weil die Eltern nachsichtiger damit umgehen würden und den Kindern eher Chancen 
aus den gemachten Fehlern aufzeigen würden. Mitunter ein Grund dafür auch die Zeit, von der 
beim Homeschooling mehr vorhanden ist, als in der Klasse. 
 
 
Fazit zu den Vorteilen: 
Die zu 100 Prozent mögliche individuelle Förderung, die beim Homeschooling umsetzbar ist,  
entspricht den Kindern mit besonderen Bedürfnissen, aber auch allgemein allen Schülern am 
besten. Ein klarer Pluspunkt weisen auch die freie Zeiteinteilung, der hohe Anteil echter Lernzeit, 
die volle Integration in den Familienalltag und die Gewährleistung eines lernförderlichen Klimas 
auf. 
 
 
234 Personen haben bei einer Umfrage nach den Vorteilen von Homeschooling ihre Stimme auf 
der Website von HomeSchool World abgegeben. Wie man der folgenden Tabelle zwei 
entnehmen kann, war die Spitzenantwort mit 41,03 Prozent der Stimmen, dass es so viele 
Vorteile gäbe, dass man sie gar nicht alle nennen könne. Auf Platz zwei mit 26.07 Prozent lag die 
Antwort, dass die Eltern in religiösen Themen und von den Werten und Haltungen her frei seien. 
Platz drei mit 9.83 Prozent belegte die Tatsache, dass zu Hause unterrichtete Kinder gute 
akademische Resultate erzielen würden. Allerdings erwähnten 6,84 Prozent, dass Homeschooling 
trotz aller Vorteile auch Nachteile beinhaltet. 
 
 

Was sind die Vorteile von Homeschooling? 

 

Guida nce of parents in the area of religion and morals.   26.07% (61)  
   

 
   

Freedom of study s etting and schedule.   5.98% (14)  
   

 
   

Academically superior results.   9.83% (23)  
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Getting to do more "real world" activities.   2.99% (7)  

   

 
   

Greater emotional sensitivity and self -esteem.   2.56% (6)  
   

 
   

Learning to get along with people of all ages.   0.00% (0)  
   

 
   

No worries about school bullying or violence.   2.99% (7)  
   

 
   

So many advan tages I can't make up my mind!   41.03% (96)  
   

 
   

Homeschooling has no advantages.   1.71 % (4)  

   

 
   

Homeschooling has some disadvantages.   6.84% (16)  
   

 
   

   
Tabelle 2: Umfrage von HomeSchool World über die Vorteile von Homeschooling (HomeSchool World, 2006) 

 
 
 4.2.2 Nachteile von Homeschooling 

 
Wie es in jedem Bereich des Schulsystems Vorteile gibt, so gibt es auch überall immer Nachteile. 
Beim Durchstöbern des Internets fanden sich aber kaum Nachteile in Bezug auf Homeschooling.  
Diese Schulform bietet so viele Vorteile, dass viele Eltern über die Nachteile auch ein wenig 
ăhinwegsehenò kºnnen. Die Nachteile, die man finden konnte, waren ähnlicher Natur, wie die 
von den Schweizer Eltern in den Fragebogen genannten, die ich im folgenden Abschnitt kurz 
erläutern möchte. 
 
 
Spezialstatus des Kindes 
Als grossen Nachteil empfanden die Eltern, dass sie und ihre Kinder als etwas Besonderes 
angesehen werden. Folgende Aussagen der Eltern aus den Fragebögen sollen dies verdeutlichen: 
ăDie Kinder sind dadurch etwas Spezielles und es stört sie öfters, immer Erklärungen abzugeben, 
wieso sie jetzt gerade nicht in der Schule sind. Das Umfeld meint, diese Schulform bedürfe einer 
Rechtfertigung.ò 
Tatsache ist, dass Homeschooling in der Schweiz nicht oder zumindest kaum bekannt ist. Fragt 
man Leute, selbst aus dem schulischen Umfeld, wissen viele nicht, dass Homeschooling in der 
Schweiz möglich ist und dass es Familien gibt, welche diese Schulform leben. 
Dieses ständige sich erklären müssen kann für die Kinder, als auch für die ganze Familie zur 
Belastung werden. Unter Umständen sind sie auch dem Neid und der Kritik des Umfeldes 
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ausgesetzt, was nicht immer leicht zu bewältigen ist. Trotzdem muss gesagt sein, dass ein Kind, 
welches heilpädagogischen Förderbedarf hat, auch in der Schule mitunter einen speziellen Status 
haben kann.  
 
 
Sich um soziale Kontakte bemühen müssen 
Weiter wird bei den Schweizer Familien das eigene Bemühen um soziale Kontakte als Nachteil 
empfunden. Sie drückten dies in den Fragebögen wie folgt aus: 
ăWir müssen immer aktiv etwas unternehmen, wenn wir Gleichgesinnte treffen wollen.ò 
ăAuch könnte ich im Allgemeinen anmerken, dass die Vernetzung der zu Hause beschulenden 
Familien in der Schweiz zurzeit noch im Aufbau begriffen ist. Eventuell ist es etwas isolierend. 
Was jedoch nicht als Nachteil anzuschauen ist. Ist die grosse Masse wirklich das Mass und die 
Lösung aller Dinge? Den eigenen Weg früh selber zu gehen, ist sicher auch nicht einfach, dafür 
fürs Leben später einfacher.ò 
Vereine wie Bildung zu Hause bieten Projektwochen, Bildungs- und Sporttage und Lager an, bei 
denen sich gleichgesinnte Familien mit ihren Kindern begegnen und sich austauschen können. 
Weiter besuchen viele Kinder, die zu Hause unterrichtet werden, die Musikschule oder den 
öffentlichen Sportverein, wo sie ebenfalls in Kontakt mit anderen Kindern kommen und sich die 
Sozialkompetenz fördern lässt. 
 
 
Hoher Aufwand zeitlich und finanziell 
Wer den Weg gehen möchte seine Kinder zu Hause zu unterrichten, muss einen grossen Teil 
seiner Zeit und seines Budgets dafür aufwenden. Dies wurde von den Eltern als Nachteil 
genannt. Die Aussagen aus den Fragebögen dazu wie folgt: 
ăImmens hoher Aufwand, das für unser Kind richtige Lernmaterial aus der Fülle von Angeboten 
heraus zu finden. Dies ist manchmal sehr Kosten- und Zeitaufwendig. (auch wird es z.B. 
steuerlich in keiner Weise berücksichtigt) Die Möglichkeit eines zweiten Einkommens ist 
herkömmlich nicht möglich, da der Zeitaufwand, unser Kind zu begleiten, hohen Einsatz 
erfordert.ò 
Die finanzielle Unterstützung der einzelnen Kantone lässt noch etwas zu wünschen übrig. Nur 
die Kantone Appenzell AR und Zürich sind bereit die Lehrmittel, die auch in den öffentlichen 
Schulen des Kantones genutzt werden, unentgeltlich abzugeben. Allerdings sind dabei die 
zusätzlichen Materialien, die man für den handelnden Unterricht braucht, zum Beispiel ein 
Tausenderwürfel aus Holz oder ein Abaco, nicht berücksichtigt. Solche Materialien muss man 
sich selbst besorgen. Inzwischen findet man aber im Internet eine breite Fülle an Links zu 
Lernmaterialien, Arbeitsblättern und gratis Lernspielen, welche den Eltern helfen den 
Homeschooling Alltag zu bewältigen. 
Weiter muss man berücksichtigen, dass nur ein Elternteil berufstätig sein kann, oder die Eltern 
sich ein 100 Prozent Pensum teilen, um gemeinsam das Kind zu unterrichten. Dies bedeutet für 
die Familie eine weitere finanzielle Einbusse, die von den Kantonen und Gemeinden nicht 
honoriert wird. 
 
 
Fazit zu den Nachteilen: 
Gegenüber den Vorteilen, die Homeschooling bietet, sind die Eltern gerne bereit die wenigen 
Nachteile, welche diese Form des Unterrichts mit sich bringt, zu tragen. 
Weiter ist es eine Bestätigung dafür, dass man seine Kinder wirklich nur dann und mit voller 
Überzeugung zu Hause unterrichtet, wenn man auch bereit ist diese Nachteile zu tragen. 
Dass das Kind einen Spezialstatus erlangt kann nicht nur beim Homeschooling vorkommen und 
auch der Aufwand für soziale Kontakte wird gerne in Kauf genommen, wenn man sein Kind 
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dafür vor der negativen Sozialisation bewahren kann. Einzig beim finanziellen und zeitlichen 
Aufwand wünschten sich viele, dass der Kanton sie dabei ein wenig mehr unterstützen würde. 
 
 
Damit beim Homeschooling ein guter Unterricht gewährleistet werden kann, müssen 
folgende Bedingungen erfüllt werden: 
 

¶ Die Eltern müssen vollumfänglich bereit sein hinter der Idee des Homeschooling zu 
stehen 

¶ Das Unterrichten des eigenen Kindes, der eigenen Kinder erfordert einen hohen 
zeitlichen Aufwand. Man muss bereit sein diese Zeit aufzubringen. 

¶ Die Eltern, oder zumindest ein Elternteil, muss bereit sein auf eine eigene berufliche 
Karriere zu verzichten um das Kind zu Hause zu unterrichten und Zeit dafür aufbringen 
zu können. 

¶ Die Eltern müssen bereit sein finanzielle Mehrausgaben zu tätigen (z.B. für Lehrmittel, 
Lernmaterialien, Therapiené). Ausserdem muss sich die Familie dessen bewusst sein, 
dass zusätzliche Einkünfte, zum Beispiel aus der Berufstätigkeit der Mutter, nicht möglich 
sind. 

¶ Die Kinder müssen den Unterricht zu Hause auch wollen, bereit sein mit den Eltern zu 
lernen und auf Klassenkameraden zu verzichten. Möchte ein Kind lieber die öffentliche 
Schule besuchen, sollte man es nicht zwingen zu Hause zu bleiben. 

¶ Damit die Sozialkompetenz des Kindes gefördert werden kann, müssen sich die Eltern 
und die Kinder zum Teil selbst um soziale Kontakte ausserhalb der Familie bemühen. 

¶ Es werden Anforderungen an Eltern und Kinder gestellt, die bewältigt werden müssen. 
So sollte der unterrichtende Elternteil über ein Lehrerdiplom verfügen (wird in fast allen 
Kantonen vorgeschrieben), sie müssen teilweise ganze Planungen einreichen und werden 
von den Schulbehördern kontrolliert. (siehe Regelungen über die Gesetze Kapitel 2.1 
Seite 13 bis 31) 

 
In der folgenden Tabelle drei sieht man eine zusammenfassende Gegenüberstellung der Vorteile 
von Homeschooling, versus integrativem Unterricht. 
 
 

 Homeschooling Integrativer Unterricht 

Unterricht im Wohnort ++Unterricht findet zu Hause 
in vertrauter Umgebung statt 
 
 

+Unterricht im Wohnort, 
vertraute Mitschüler; 
Lehrpersonen 
 

Lernentwicklung 
 
 
 

++ Kinder, welche zu Hause 
unterrichtet werden, sind 
Kindern der Regelklasse in 
den Leistungen überlegen 

+Integrativ geschulte Kinder 
erzielen bessere Leistungen als 
Kinder in Sonderklassen 
 
 

Individuelle Förderung ++ Zu 100% möglich +Während der Lektionen in 
denen integrierter Unterricht 
stattfindet möglich 
 

Unterrichtsgestaltung, 
Zeiteinteilung 

++ Offen, keine strikte 
Zeiteinteilung, grosse 
Freiheiten 

-45 Min. Lektionen, klare 
Strukturen 
 



4. Theoretische Überlegungen - Homeschooling als Alternative zum Integrativen Unterricht? 

- 58 - 

Selbstkompetenz ++ Gute Förderung möglich ++Gute Förderung möglich 
 
 
 

Sachkompetenz ++ Gute Förderung möglich, 
Interessen des Kindes können 
miteinbezogen werden 

+Gute Förderung möglich, 
Interessen des Kindes können 
teilweise miteinbezogen 
werden 

Sozialkompetenz +Gute Förderung (oft aber 
mit Eigeninitiative der Familie 
verbunden) 

+Gute Förderung, jedoch 
soziale Akzeptanz des 
integrierten Kindes in 
Regelklasse nicht immer gut 

Integration in den 
Familienalltag 
 
 

++ Vollumfänglich möglich -Kaum möglich 
 
 

Hoher Anteil echter Lernzeit ++ Sehr hoher Anteil echter 
Lernzeit 

+Während der Lektionen in 
denen integrierter Unterricht 
stattfindet möglich, in 
Regelklasse kleinerer Anteil 

Lernförderliches Klima ++ Das Klima kann 
vollumfänglich lernförderlich 
gestaltet werden 

+Im integrativen Unterricht 
lernförderlich, in der 
Regelklasse zum Teil nicht 
mehr 
 

Anspruch der schulischen 
Dienste 

+In einigen Kantonen 
unentgeltlich möglich, 
teilweise aber mit Umständen 
und Kosten für die Eltern 
verbunden 

++Zu jeder Zeit und 
unentgeltlich möglich 

Berufliche Chancen +Dank guter 
Selbstkompetenz und 
Sozialkompetenz gute 
Chancen in Lehrbetrieben 
(allerdings habe ich zu diesem 
Thema zu wenig 
Rückmeldungen erhalten 
[Anm. d. Autors]) 

++Gute Chancen dank der 
Möglichkeit weiterhin die 
Regelklasse besucht zu haben 
und nicht als Sonderschüler 
abgestempelt worden zu sein 

Haltung gegenüber Fehlern ++ Eltern nachsichtiger mit 
Kind, wollen das Beste 
ermöglichen 

+Je nach Haltung des Lehrers 
 
 
 

Tabelle 3: Vorteile Homeschooling ð integrativer Unterricht 
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In der folgenden Tabelle vier ist die zusammenfassende Gegenüberstellung der Nachteile von 
Homeschoolingg und integrativem Unterricht ersichtlich. 
 
 

 Homeschooling Integrativer Unterricht 

Spezialstatus des Kindes 
/soziale Akzeptanz 

-Zu wenig Wissen und 
Akzeptanz gegenüber 
Homeschoolern in der 
Schweiz 

-Kind kann durch Lerndefizite 
ebenfalls einen Spezialstatus 
haben 

Sich um soziale Kontakte 
bemühen müssen 

+Vereine wie Bildung zu 
Hause bieten viele 
Anknüpfungspunkte für 
Homeschoolfamilien an, 
Kinder sind in Sport-, Musik- 
oder anderen Vereinen 

+soziale Kontakte finden 
immer statt, diese sind aber 
nicht immer nur positiv 
(Mobbing, Gruppendruck, 
etc.) 

Hoher zeitlicher und 
finanzieller Aufwand für die 
Eltern 

-nur ein Elternteil kann 
berufstätig sein, Lehr- und 
Lernmaterialien kosten viel 
Geld, sofern diese nicht vom 
Kanton zur Verfügung gestellt 
werden (was nur in Zürich 
und Appenzell AR der Fall ist) 

+Materialien werden zur 
Verfügung gestellt, Eltern 
können beide einer 
Beschäftigung nachgehen 

Schulunlust 
 
 
 
 

+das Kind kann sich nicht mit 
anderen Vergleichen 

-Kind vergleicht sich mit 
Regelklassenschülern und 
merkt, dass es schlechter ist 

Nicht erkennen besonderer 
Bedürfnisse des Kindes 
 
 
 

++dank der vollumfänglichen 
individuellen Förderung und 
dem Einzelunterricht kein 
Problem 

-Kind kann sich in der 
ăMasseò der Regelklasse 
verstecken, weswegen seine 
Lernschwäche unter 
Umständen erst spät oder 
nicht erkannt wird 

Etwas verpassen 
 
 
 
 

+Das Kind hat keine Klasse 
in der zum Zeitpunkt seines 
Unterrichts etwas anderes 
gemacht wird 

-Das Kind hat Angst es 
könnte in der Regelklasse 
etwas schönes verpassen, 
während es den 
Förderunterricht besucht 

Ziele des integrativen 
Unterrichts unklar 
 
 
 

+Eltern sind die einzigen 
Lehrpersonen und sind sich 
über die Ziele ihres 
Unterrichts im Klaren 

-Fehleinteilungen sind 
möglich, Gefahr, dass 
Förderunterricht zum 
Nachhilfeunterricht 
verkommt 

Tabelle 4: Nachteile Homeschooling ð integrativer Unterricht 

 
Der integrative Unterricht weist einige Vorteile auf, doch gibt es bei diesen nicht einen grossen 
Unterschied zum Homeschooling. Alle Vorteile, welche der integrative Unterricht bietet, werden 
auch vom Homeschooling geboten. Allerdings ist bei beiden Schulformen nur dann Erfolg 
gewährleistet, wenn bestimmte Bedingungen, wie sie auf den vorhergehenden Seiten genannt 
werden, erfüllt werden. 
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Einige Nachteile des integrativen Unterrichts hängen von dessen Umsetzung ab. Sind, wie bereits 
oben erwähnt, gewisse Bedingungen erfüllt, werden auch die Nachteile des integrativen 
Unterrichts geringer. 
 

4.3 Effekte des Homeschooling in Bezug auf Kinder mit speziellen Bedürfnissen 

 
Über die Vorteile und Nachteile des Homeschooling konnte man in dieser Arbeit bereits einiges 
Lesen und einige Vergleiche zur integrativen Schule machen. Taugt Homeschooling als Schulart 
für Kinder mit Lernschwierigkeiten? Ist das Kind beim Homeschooling besser aufgehoben und 
könnte eventuell sogar mehr profitieren als beim integrativen Unterricht der öffentlichen 
Schulen? 
Betrachten wir einmal die einzelnen bereits vorgestellten Vorteile, welche der Unterricht zu 
Hause bietet im Hinblick auf die Förderung eines Kindes mit speziellen Bedürfnissen. 
 
Wenn man den Vorteil der individuellen Förderung genau anschaut, ist klar ersichtlich, dass 
sämtliche Bedürfnisse, die ein lernschwaches Kind hat, damit abgedeckt werden können. 
Sein Tempo wird berücksichtigt, es hat nicht den Stress zur gleichen Zeit am gleichen Ort zu sein 
wie die anderen. Der Vergleich mit den anderen fällt weg, was dem Kind helfen kann entspannter 
mit den eigenen Lernschwierigkeiten umzugehen. Mit der Lerneinheit wird erst dann 
fortgefahren, wenn das Kind alles begriffen hat. Besonders bei aufeinander aufbauenden 
Lerneinheiten, wie zum Beispiel in Mathematik macht es Sinn, wenn das Kind zuerst den 
Zehnerraum mit Zählen, Zerlegen, Vorgänger, Nachfolger und allem was dazu gehört richtig 
beherrscht, bevor man über den Zehner hinausgeht. Hat es im Zehnerraum Lücken und man 
geht bereits weiter zum Zwanziger oder Hunderterraum, wird es kaum Erfolgerlebnisse 
verbuchen können. Es macht nur Sinn auf Einheiten aufzubauen, die begriffen worden sind, so 
kommt das Kind anschliessend auch wieder besser voran. Auch wenn man mehr Zeit dafür 
braucht um den Zehnerraum richtig zu festigen, lohnt sich dieser Aufwand. Die ăMehrzeitò kann 
leichter wieder eingeholt werden, da die nächsten Schritte klarer und für das Kind verständlicher 
sind. Muss es ständig mit den Lücken weiterarbeiten, wird es immer grössere Schwierigkeiten 
bekommen. Eine Unter- oder Überforderung kann so vermieden werden. Die unterrichtende 
Person hat den vollen Überblick, weiss wo das Kind genau steht, wo es noch Defizite hat und 
was bereits begriffen wurde. 
Interessen des Kindes können beim Stoff miteinbezogen werden, um die Lerninhalte für das 
Kind etwas schmackhafter zu machen und es zusätzlich zu motivieren. Interessiert es sich für 
Ritter, gestaltet man Arbeitsblätter dementsprechend und erfindet Matheaufgaben, die mit Rittern 
zu tun haben. Die Möglichkeiten sind vielfältig und können beim Homeschooling gut eingesetzt 
werden.  
Sein Lernstil kann vollumfänglich abgedeckt werden. Man kann als Lehrende Person besser 
wahrnehmen und testen, welchem Lerntyp das Kind überhaupt entspricht. Braucht es viele 
handelnde Einheiten um den Stoff zu begreifen, kann man ohne Zeitdruck so viel handelnd 
machen, bis sich der Stoff beginnt zu automatisieren und das Kind begreift. Nimmt es viel über 
das Gehör wahr oder ist es mehr der visuelle Typ, kann gezielt darauf eingegangen und die 
Lehreinheiten dementsprechend geplant werden. Dies kommt den Kindern sehr entgegen, denn 
oftmals kommen sie in der öffentlichen Schule darum nicht mit, weil der angebotene Stoff in der 
angebotenen Methode nicht ihrem Lerntyp entspricht. 
Das Kind erhält eine eins zu eins Betreuung, was für Kinder mit Lernschwierigkeiten ein 
besonderer Vorteil ist. Ausserdem wird es nicht durch die Klassenkameraden abgelenkt und kann 
sich ganz auf den Stoff konzentrieren. 
Das Kind wird zu Hause vollumfänglich als Ganzes wahrgenommen und nicht nur auf seine 
Leistungen reduziert. 
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Auch die Freiheiten in der Unterrichtsgestaltung sind ein Vorteil, die für die Beschulung des 
lernschwachen Kindes zu Hause sprechen.  
Die 45 Minuten-Lektionen-Grenzen verschwinden, was den Vorteil hat, dass das Kind eine 
begonnene Arbeit nicht nach Zeitplan unterbrechen muss, dass die einmal aufgebaute 
Konzentration erhalten bleiben kann und man sich die Zeit nehmen kann, die man braucht, 
wenn man gerade noch etwas fertigmachen will.  
Die Fächer können frei und je nach Bedürfnis des lernschwachen Kindes eingeteilt werden. Es 
hat nicht fünf Stunden Deutsch und fünf Stunden Mathe. Die Wochenstundentafel existiert nicht 
in dem Sinne. Merkt man, dass das Kind mehr Förderung in Deutsch braucht, lässt sich der 
Stundenplan frei gestalten und mehr Deutschlektionen einplanen. In den anderen Fächern wird 
es die Ziele trotzdem erreichen können, da es darin stärker ist. Schwächen werden gezielt 
behandelt, Stärken entsprechend gefördert um dem Kind viele Erfolgerlebnisse verschaffen zu 
können. Der Stress nicht zu genügen, kann vollständig ausgeschaltet werden, da dem Kind ganz 
klar aufgezeigt werden kann, dass es viele Stärken besitzt und seine Schwächen behandelbar sind. 
Pausen können dann eingelegt werden, wenn das Kind sie braucht. Kann es sich nicht mehr 
konzentrieren, können Bewegungspausen eingelegt werden, es kann kurz etwas trinken oder 
essen und es stört dabei niemanden.  
Ferien und die Freizeit sind frei planbar, es gibt kaum Grenzen zwischen Schule und freier Zeit, 
so wird das Lernen für das Kind als zwangloser erlebt, als wenn es sich an fixe Zeiten zu halten 
hat, was für das Lernschwache Kind eine grosse Bedeutung haben kann. Es kann das Lernen 
trotz seiner Schwäche als Spass empfinden, da es bekommt was es braucht und das Lernen nicht 
zwangsläufig von acht bis drei stattfinden muss. 
 
Die eigene Selbstkompetenz zu entwickeln ist ein ebenfalls wichtiger Schritt, um das eigene 
Lernen entwickeln und die eigenen Stärken und Schwächen entdecken und einordnen zu können.  
Zu Hause gibt es eine eins zu eins Betreuung, wenn es sie braucht, dennoch muss das Kind, 
sofern die Eltern es zulassen, vieles selbstständig bewältigen und neue Wege entdecken können. 
Wie könnte ich mir helfen? Was brauche ich um zum Ziel zu gelangen? Sind die Eltern fähig sich 
in den richtigen Momenten auch einmal zurückzuziehen und das Kind machen zu lassen, wird es 
sich immer besser selbst einschätzen können und Hilfe nur dann in Anspruch nehmen, wenn es 
sie wirklich benötigt und nicht mehr weiterkommt. Es gibt keinen Banknachbarn, den man 
anstupsen kann um zu fragen, wie das und das geht. Man muss eigene Wege und Mittel finden 
und lernt sich so immer besser kennen. Trotzdem hat man die Sicherheit, dass jemand da ist und 
das ohne lange zu warten, der einem die nächsten Schritte aufzeigen kann, damit man danach 
wieder eigenständig weiterkommt. Das Kind merkt, dass es trotz Lernschwierigkeiten vieles 
selbst kann, es hat Erfolgerlebnisse und gewinnt das Vertrauen in die eigenen Stärken, was sehr 
lernförderlich ist und dem Kind helfen kann mit seinen Schwächen richtig umzugehen. 
 
Der Aufbau der Sachkompetenz, welcher beim Homeschooling eine vertiefte 
Auseinandersetzung mit einem Thema ermöglicht und das Kind motiviert an einer Sache 
dranzubleiben ist für lernschwache Kinder wichtig. Sie freuen sich, wenn sie etwas selbst 
erarbeitet haben und merken, dass nicht alles, was sie machen immer nur falsch ist. Sie gewinnen 
ein gesundes Selbstvertrauen und werden in ihrem Interessenaufbau gestärkt. Haushalt, Kochen, 
das Versorgen eigener Tiere oder andere Ämtchen gehören ebenso zum Leben, wie Mathematik 
und Deutsch. Der Unterricht zu Hause ist lebensnah, was für lernschwache Kinder eine wichtige 
Begebenheit ist. Sie begreifen, wieso man lernen muss und wofür man die verschiedenen Inhalte 
gebrauchen kann. 
 
Was die Sozialkompetenz und die Integration in den Familienalltag betrifft, lernt das Kind 
vieles von seiner Familie, von seinen Eltern, von denen es geliebt wird und die ihm gutes wollen. 
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Es gibt keinen Schulweg auf dem das Kind wegen seiner Lernschwªche ăunter die Rªderò 
kommen könnte. Der psychische Stress von anderen deswegen gehänselt zu werden entfällt. Der 
Tag beginnt ruhig, ohne Hektik und Angst in der Schule immer wieder zu versagen, etwas nicht 
zu können, etwas nicht richtig erklärt zu bekommen oder von der Lehrerin oder anderen 
Kindern gedemütigt zu werden. Das Kind ist weniger gestresst, das Familienleben harmonischer, 
da unter anderem in der Familie aufgetretene Konflikte sofort gelöst werden können, was sich 
wiederum auf die Leistungsfähigkeit des Kindes auswirkt. Zur Sozialkompetenz kann man ab 
Seite 65 in dieser Arbeit noch detailliertere Fakten finden. 
 
Der hohe Anteil echter Lernzeit zu Hause ist für das lernschwache Kind ebenfalls förderlich. 
In der Schule kommt vielleicht die Versuchung auf, Zeit zu vertrödeln, da man mit dem Lernen 
schlechte Erfahrungen gemacht hat und weitere schlechte Erfahrungen möglichst vermeiden will. 
Man spielt den Klassenclown oder versucht sich sonst irgendwie zu ăversteckenò. Unter 
Umständen finden es die Mitschüler auch nicht immer toll, wenn man sie warten lässt. Zu Hause 
kann die Zeit effektiv genutzt werden, ohne ständig auf andere warten zu müssen und ohne in 
Versuchung zu kommen selbst Zeit zu verplempern. Ziemlich sicher legt man kein 
Vermeidungsverhalten an den Tag oder versucht sich zu verkriechen und hofft, dass niemand die 
eigene Schwäche entdeckt, da man damit keine schlechten Erfahrungen macht. Man lernt, bis 
man es kann, ohne eigentlich zu merken, dass man dafür länger braucht, als andere Schüler im 
gleichen Alter. Aufgaben können sofort besprochen, organisatorisches auf andere Zeiten verlegt 
werden. Es gibt keine oder nur wenige Ablenkungen. Beim Unterricht zu Hause wird viel Zeit 
gespart, die man nachher in seine eigenen Interessen und Hobbys investieren kann. Dies 
wiederum stärkt das Kind ebenfalls im Aufbau seiner Persönlichkeit und verschafft 
Erfolgserlebnisse. 
 
Beim Lernen wird man auch vom lernförderlichen Klima unterstützt, das zu Hause herrscht. 
Eltern und Kind haben den richtigen gegenseitigen Respekt. Es herrscht Ruhe, man ist keinem 
Gruppendruck ausgesetzt und kann so in Ruhe und mit der Sicherheit, dass die Eltern das Beste 
für einen wollen, lernen. 
 
Der richtige Umgang mit Fehlern, ist wichtig, damit das Kind merkt, dass es aus den Fehlern 
lernen kann. Fehler sollen zeigen, wo man sich noch verbessern kann oder was man auf dem 
bisherigen Weg schon erreicht hat. Eltern gehen mit dem Thema Fehler oft sehr umsichtig um 
und nehmen sich die Zeit ihrem Kind aufzuzeigen, was es dabei schon gut gemacht hat und 
welche Chancen in den Fehlern stecken. Das Kind lernt Fehler als einen Teil des Lernens zu 
verstehen und diese nicht immer nur als negativ aufzufassen. Es lernt keine Angst vor Fehlern zu 
haben und diese auch zulassen zu können, ohne vom Lehrer oder den Mitschülern deswegen auf 
seine schlechte Leistung aufmerksam gemacht zu werden. 
 
Die Frage, ob Homeschooling als Alternative zum integrativen Unterricht in den öffentlichen 
Schulen taugt, sollte mit den obigen Ausführungen beantwortet worden sein. Homeschooling 
eignet sich wegen seiner vielen Vorteile genauso wie der integrative Unterricht, um auf die 
Bedürfnisse lernschwacher und verhaltensauffälliger Kinder eingehen zu können, sie gezielt zu 
fördern, Lücken zu beseitigen, das Kind zu motivieren und ihm Hilfen zu geben, damit es ein 
gesundes Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein aufbauen kann. Allerdings bietet 
Homeschooling teilweise noch bessere Bedingungen als der integrative Unterricht um dem 
lernschwachen Kind gerecht zu werden. Die idealen Fördermöglichkeiten, das Wegfallen des 
Drucks von Mitschülern und Lehrern und das liebevolle Klima zu Hause sind hervorragende 
Mittel um dem Kind den Umgang mit seinen Lernschwierigkeiten zu erleichtern und ihm Wege 
aufzuzeigen wie es lernen kann, wie es seine Stärken und Schwächen erkennen und damit 
umgehen kann. Von einer Überforderung kann eigentlich keine Rede sein. 
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Allerdings braucht es, wie bereits vorgängig erwähnt, dafür eine grundlegende und wichtige 
Voraussetzung, ohne die der Unterricht zu Hause nicht stattfinden kann. Die Eltern müssen 
bereit sein, diese Verantwortung zu tragen. Sie müssen gewillt sein viel Zeit zu investieren um 
geeignete Lehrmittel zu finden, Lehreinheiten zu planen, für ihr Kind vollumfänglich da zu sein 
und auch die finanziellen Mittel aufzubringen um dem Kind die entsprechenden 
Fördermaterialien zu kaufen. Auch muss man bereit sein auf die eigene berufliche Karriere zu 
verzichten. Können die Eltern sich diesen Aufwand nicht vorstellen, sollten sie die Finger von 
Homeschooling lassen. Man muss mit vollem Herzen bei der Sache sein. Kann man nicht dafür 
einstehen, hat es keinen Sinn etwas zu erzwingen, hinter dem man nicht vollständig stehen, für 
das man sich nicht einsetzen kann. 
 
Dass Homeschooling eine gute Art der Beschulung ist, kann man auch an unten stehender 
Tabelle fünf sehen, bei der ein Leistungsvergleich von Schülern der öffentlichen Schulen der 
USA und Kindern die zu Hause unterrichtet wurden vom Kindergarten bis zur zwölften Klasse 
dargestellt ist. Diese Ausführungen basieren auf einer Studie, die 1997 von Dr. Brian Ray vom 
National Home Education Research Institute anhand standardisierter Tests auf nationaler Ebene 
durchgeführt wurde. 
 
Leistungsvergleich Homeschooler versus Schüler der öffentlichen Schule 
 

 
Tabelle 5: Erbrachte Leistungen in verschiedenen Fächern, Homeschooler und Schüler öffentlicher Schulen (Ray, 
1997) 

 
Die Schüler, welche zu Hause unterrichtet wurden, schnitten in allen Leistungsbereichen wie 
Lesen, Hörverständnis, Sprache, Mathematik, Naturwissenschaften und anderen Fächern, besser 
ab, als die Schüler der öffentlichen Schulen. Sie schnitten nicht nur einfach besser, sondern viel 
besser ab, als ihre Altersgenossen, welche die öffentliche Schule besuchten. 
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Aber es gibt noch mehr Studien über die besseren Leistungen der zu Hause beschulten Kinder. 
Laut der Studie von Lawrence M. Rudner aus dem Jahre 1998, welche in den Education Policy 
Analysis Archives zu finden ist, sind Schüler welche zu Hause unterrichtet werden, in den ersten 
vier Klassen ihren Altersgenossen der öffentlichen Schule um ein Schuljahr voraus. Im fünften 
Schuljahr wird der Abstand sogar noch grösser. Schüler, die in der öffentlichen Schule die achte 
Klasse besuchen würden, werden von ihren Altersgenossen, die zu Hause unterrichtet werden, 
sogar um vier Schuljahre überholt. Dabei spielt es keine Rolle, ob die Eltern ein Lehrerdiplom 
haben oder nicht. Auch die Unterschiede zwischen den Geschlechtern sind dabei nicht 
beträchtlich. Die folgende Tabelle sechs verdeutlicht die Aussage der schulischen Überlegenheit 
der Homeschooler noch grafisch. 
 
Entsprechende Klasse nationale Norm und Entsprechung beim Homeschooling in den 
USA 

  

 
 

Tabelle 6: Vergleich Klasse und Entsprechung beim Homeschooling (Rudner, 1998) 

 
Diese Studie ist ein weiteres Indiz dafür, dass lernschwache Kinder anhand von Homeschooling 
gute Chancen haben einen entsprechend guten Lernstand zu erreichen. 

 
 
Welche Art des Homeschooling eignet sich nun am besten für Kinder mit speziellen 
Bedürfnissen? Eigentlich kann man auch hier sagen, dass es kein endgültiges Rezept, keine 
endgültige Form gibt, die besser oder schlechter ist für lernbehinderte und lernschwache Kinder. 
Der richtige Mix aus allem macht es aus. Homeschooling hat den Vorteil, dass man verschiedene 
Stile kombinieren kann um so eine dem Kind am besten entsprechende Form zu entwickeln. Wie 
man bereits im Kapitel 1.2 ăEine Auswahl verschiedener Arten von Homeschoolingò ab Seite 
neun lesen konnte, werden auch im Alltag der Homeschooling Familien in der Schweiz 
verschiedene Formen gemixt. Die Vielfalt ist gross, die Möglichkeiten allerdings je nach 
Vorgaben des Kantons etwas eingeschränkt, dennoch ist man recht frei eigene Wege zu gehen 
und die dem Kind am besten angepasste Form zu finden. 
Jedes Kind ist individuell und hat dementsprechend verschiedene Bedürfnisse. Aus diesem 
Grunde gibt es kein Rezept, keinen Tipp, welche Form des Homeschooling am besten ist für 
Lernbehinderte und Lernschwache Kinder. Die einen brauchen vor allem handelnde Formen des 
Unterrichts, während andere mehr spielerisch und wieder andere mehr auditiv arbeiten müssen. 
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Man muss versuchen herauszufinden was dem Kind am besten entspricht und sich mit der 
Auswahl der Form danach richten. 
Wie bereits in dieser Arbeit erwähnt, kommen dem lernbehinderten, dem lernschwachen Kind 
sicher die Tatsachen entgegen, dass die Individualisierung vollumfänglich möglich ist, dass die 
Zeit frei einteilbar und die Methoden an das Kind anpassbar sind. Man sollte versuchen alle 
Vorteile zu nutzen und den Unterricht danach zu gestalten, was für das Kind in dem Moment 
wichtig ist. Die Bedürfnisse des Kindes müssen die erste Priorität haben. Achtet man auf diese 
Punkte, kann man nichts falsch machen. 
 
Aber wie sieht es nun mit der Sozialkompetenz aus? Wird diese beim Homeschooling nicht 
vernachlässigt? 
Die Frage nach der Sozialkompetenz ist immer wieder das grosse Thema, wenn es um 
Homeschooling geht. Oftmals tauchen Fragen auf wie: Ist das Kind beim Homeschooling nicht 
zu sehr isoliert? Kommt es zu sozialen Kontakten? Wie kann es seine Sozialkompetenz aufbauen, 
wenn es nicht in einer Klasse zusammen mit anderen Kindern lernt?  
Mitunter sorgen diese Fragen bei einzelnen Kantonen und Ländern für Zweifel, wenn es um die 
Erlaubnis für Homeschooling geht. Die Begründung, die Sozialkompetenz könne beim 
Homeschooling nicht in gleichem Masse gefördert werden, wie in der Institution Schule, steht bei 
ablehnenden Haltungen gegenüber diesem Thema ganz oben. Aber wieso eigentlich? Ist bei 
unbeschulten Kindern die Sozialkompetenz wirklich schlechter entwickelt, als bei anderen 
Kindern? 
Kommen wir nun aber zuerst zu einer Definition. Was ist Sozialkompetenz oder anders gesagt 
Sozialisation überhaupt? 
Sozialisation wird nach Geulen wie folgt definiert: 
ăSozialisation ist Persönlichkeitsentwicklung in Aufnahme von und in Auseinandersetzung mit 
der gesellschaftlichen, kulturellen und materiellen Umwelt, insbesondere in Interaktion mit 
Personen.ò  
Weiter wird unterschieden in primäre Sozialisation, in der beim Kind eine personale Identität 
herausgebildet wird. Das Urvertrauen wird ebenfalls in dieser Phase durch die liebevolle 
Zuwendung durch die Familie entwickelt. Erst dadurch wird es dem Kind möglich sozial 
handlungsfähig und offen für weitere Sozialisationsschritte zu werden. Der weitere Schritt ist 
schliesslich die sekundäre Sozialisation, auch als Enkulturation bezeichnet, in dessen Phase das 
Kind alle Normen, Techniken, Regeln und Fähigkeiten der eigenen Kultur lernt und somit auch 
sein Benehmen ăentwickeltò. Die in dieser Phase verinnerlichten Werte bleiben oftmals stabil, 
können sich aber in der tertiären Sozialisation im Erwachsenenalter noch ändern. In dieser Phase 
passt das Individuum in Interaktion mit seiner sozialen Umwelt die Normen und Werte ständig 
an. Sozialisation ist ein lebenslanger Prozess des Lernens und der Anpassung. (Vgl. Berger und 
Luckmann 1969, 139-204) 
Wenn wir diese Definition anhand des Stichwortes ăBenehmenò genauer anschauen, kann man 
sich fragen, ob es nicht besser ist, wenn sich die Kinder im Sozialisationsprozess eher an 
Erwachsenen orientieren, oder ob die Kinder eine bessere Sozialisation erfahren, wenn sie sich an 
Gleichaltrigen orientieren? Wenn es um die Vermittlung des Benehmens geht, wird das Kind am 
meisten von der Lehrperson profitieren können, die ebenfalls eine erwachsene Person ist. Das 
Benehmen anhand von gleichaltrigen Kindern vermittelt zu bekommen, scheint doch eher 
bedenklich, da Kinder oftmals noch nicht über das Wissen um ein richtiges Benehmen verfügen 
und dieses ebenfalls zuerst von erwachsenen Personen vermittelt bekommen müssen. Wenn man 
dabei noch beachtet, dass das Kind lernt, was es erlebt und was ihm vorgelebt wird, scheint es 
besser, wenn das Kind sich an Erwachsenen und verschiedenaltrigen Personen orientieren kann 
um verschiedene Verhaltensmodelle kennenzulernen. Stefanie Mohsennia sagt in ihrem Buch: 
ăDie Schule trennt Kinder von der wirklichen Welt. Sie haben mit Ausnahme des Lehrers keinen 
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Kontakt zu Menschen ausserhalb ihrer Altersgruppe und ebenso wenig Zugang zur Arbeitswelt.ò 
(Mohsennia, 2004, 49) 
In der primären Sozialisation, wo es um die Entwicklung des Urvertrauens geht, steht ganz klar 
die Familie im Mittelpunkt. Die Persönlichkeit des Kindes entwickelt sich in Interaktion mit den 
Eltern und Geschwistern. In der heutigen Zeit, wo das Kind bereits mit vier Jahren oder früher 
in den Kindergarten geschickt wird, fällt diese Phase immer kürzer aus. 
In der sekundären Sozialisation  erlernt das Kind Normen, Techniken, Regeln und Fähigkeiten 
der Kultur. Ist dafür wirklich die Institution Schule notwendig? Eltern können diese Normen und 
Werte ebenfalls vermitteln. Ausserdem geschieht dies in diesem Zusammenhang in der realen 
Welt des Zusammenlebens in der Familie und nicht in einem in der Schule künstlich 
geschaffenen Umfeld mit lauter gleichaltrigen Kindern. In diesem Umfeld fällt man auf oder wird 
gehänselt, wenn man nicht die neuesten Markenklamotten trägt, oder nicht zur richtigen Clique 
gehört, in der man ständig vom Gruppendruck beherrscht wird, da man sonst ausgegrenzt 
werden könnte. Beim Homeschooling lernen die Kinder sich fair zu benehmen, weil sie fair 
behandelt werden, sie lernen andere zu achten und ihnen mit Respekt zu begegnen, weil sie 
ebenso geachtet und mit Respekt behandelt werden. Sie können ein ganz anderes Vertrauen in 
sich und ein Selbstbewusstsein aufbauen, weil sie sich nicht ständig mit anderen vergleichen 
müssen und nicht ständig Angst haben müssen, sie könnten nicht genügen. 
In den Umfragen nannten die Eltern die Themen Aggressivität und Mobbing unter den Schülern 
als Motiv ihre Kinder zu Hause zu unterrichten, da dann eben keine negative Sozialisation 
stattfindet. (zu den Motiven, siehe Kapitel 5.3.1 ab Seite 74) Mit anderen Worten, die 
Sozialisation war ein Grund sich gegen die öffentliche Schule zu entscheiden, ohne befürchten zu 
müssen, dass die Sozialkompetenz des Kindes darunter leiden könnte. Ausserdem wurde als 
Vorteil gegenüber der öffentlichen Schule genannt, dass beim Homeschooling ein 
lernförderliches Klima herrscht, das in der Schule oftmals nicht mehr zu finden ist. Werden 
Schulen deswegen kritisiert? Wird hinterfragt, wie es mit der Sozialisation der Schüler in den 
öffentlichen Schulen steht? Gelegentlich tauchen in der Presse Meldungen von Gewalt an der 
Schule auf, oder man hört von Schulen in denen ein Amoklauf stattgefunden hat. Man ist 
betroffen, bekommt vielleicht auch ein bisschen Angst, schickt die Kinder aber trotzdem weiter 
in die öffentlichen Schulen ohne zu hinterfragen, was für Mängelzustände in Sachen Sozialisation 
dort vorherrschen. Erstaunlicherweise ist dies, wie bereits erwähnt, vor allem dann der Fall, wenn 
man von Homeschooling spricht. 
Allerdings zielt die Frage nach der Sozialkompetenz oftmals auch in die Richtung der sozialen 
Kontakte des Kindes. Findet das Kind Freunde? Wie kommt es mit anderen Kindern in 
Kontakt? Wird es später ein Einzelgänger sein, der immer in Watte gepackt war und nicht fähig 
ist mit anderen zusammenzuarbeiten? Wird das Kind mit anderen Personen umgehen können? 
Ist es wirklich auf das Leben ădraussenò vorbereitet? 
In den Umfragebögen habe ich die Eltern folgendes gefragt: Was halten Sie von der Aussage:  
ăBeim Homeschooling wird das Sozialverhalten der Kinder doch total vernachlªssigt!ò?  
Die Aussagen der Eltern sprachen sich eindeutig gegen dieses Vorurteil aus. Auf den folgenden 
Seiten kann man die Antworten der Eltern nachlesen: 
 
 
ăKönnen wir nicht bestätigen. 
Wenn ein Kind sich in der kleinsten Zelle, angepasst Verhalten kann, so kann es dieses 
Sozialverhalten später transferieren.ò  
Familie K 
 
ăIch kann wieder nur für unseren konkreten Fall sprechen: Dies ist in keiner Weise zutreffend. 
Leo hat, da er sich mit geringerem (bewusst eingesetztem) Zeitaufwand sein Wissen aneignet, 
mehr Zeit denn je sich mit Menschen zu treffen.  
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Da er viele Kurse, Workshops und Veranstaltungen besucht und an Projekten teilnimmt, hat er 
für unser und für sein Empfinden ausreichend Kontakt zu  Kindern aller Altersstufen. 
Im Gegenteil, wenn wir während Leos Kindergarten und Schulzeit manchmal feststellen mussten, 
dass Leo ăzu vielò Kontakt zu Kindern hatte, was sich in vielfacher Weise an seinem 
introvertierten Verhalten ermessen liess, so hat er inzwischen, da er selbst entscheiden kann, wie 
er seine Zeit gestaltet, ein natürliches Empfinden für den Wechsel seiner Bedürfnisse entwickelt 
und sorgt, mit unserer Unterstützung, für deren gesunde Erfüllung.ò  
Familie I 
 
ăDie Kinder suchen automatisch auch den Kontakt zu anderen Kindern. Unsere Kinder haben 
eher auch einmal Zeit, um den Kontakt vielleicht auch zur älteren Generation zu pflegen. Ist 
denn das so schlimm? Und: den Kontakt zu Gleichaltrigen braucht man im gesamt 
Erwachsenenleben nicht mehr. Man arbeitet (alleine oder) in altersgemischten Gruppen.ò  
Familie H 
 
ăSozialverhalten hat mit Charakterentwicklung zu tun. Wir machen die Erfahrung, dass sich dies 
im beschriebenen Rahmen unter konstanten Werten und Regeln und unter liebevoller Erziehung 
sehr gut entwickeln kann (Rücksicht, Hilfsbereitschaft etc. ) Was wir bei unseren Kindern 
beobachten, ist eine gewisse Zurückhaltung in fremden  Gruppen. Das sehen wir aber bei 
anderen Kindern auch.ò  
Familie G 
 
ăSoziales Umfeld? Wo ist das noch in unseren Schulen?!! Leider!!!ò  
Familie F 
 
ăKurze Antwort: Wir halten diese Aussage für inkompetent und ignorant. Als Argument dagegen 
stehen all die Kinder, die diese Schulform leben oder lebten. 
Lange Antwort: Die so häufig zitierte Notwendigkeit von "Peer-Groups" stelle ich grundsätzlich 
in Frage. Gutes Sozialverhalten wird von Fortgeschritteneren, d.h. in der Regel Erwachsenen 
gelernt, und sicher nicht von Gleichaltrigen. ăPeer-Group-Socialisation" im positiven Sinne gibt 
es nicht. In ungeleiteten Gruppen (Cliquen, Banden, Gangs) tendiert das Niveau gegen unten. - 
Eltern die ihre Kinder da nicht steuern, handeln unverantwortlich. Zudem: Dass Kinder in 
Jahrgangs-Klassen unterrichtet werden, ist ein ökonomischer Kompromiss und hat nichts mit 
einer guten Pädagogik zu tun.ò  
Familie E 
 
ăStimmt doch überhaupt nicht. Das Sozialverhalten prägt doch nicht das Verhalten unter 
Gleichaltrigen. Im Gegenteil: Im Leben hat man mit Jungen und Alten zu tun und sich 
entsprechend zu verhalten. Ich finde es jedenfalls sehr gut, auch zu Hause, gerade mal einer alten 
Person zu helfen, Rücksicht zu nehmen, etwas zu erledigen usw. Das Sozialverhalten in 
öffentlichen Schulen ist ja manchmal auch eher fragwürdig. Die Probleme der Gewalt und 
Unzufriedenheit kommen nicht umsonst. Diese Frage stellt man nur Homeschoolern. Umgekehrt 
fragt niemand ob das Kind in einer öffentlichen Schule das Sozialverhalten auch richtig lernt!ò 
Familie D  
 
ăUnsere Kinder üben Sozialverhalten in der Familie ein, im Quartier, in der Gemeinde, auf 
Freizeiten, in der Verwandtschaft, bei Besuchen.ò  
Familie C 
 
ăHier müsste man das Sozialverhalten mal für die Schule definieren und sich fragen, was wir den 
Kindern beibringen möchten. In der Schule lernen sie vor allem mit Gleichaltrigen umzugehen. 




